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ZUR  EINFÜHRUNG 

Ellen  Key  hat  Almquist  im  Titel  eines  Essays  (1897) 
„Schwedens  modernsten  Dichter"  genannt.  Kurz  vorher 
hatte  Selma  Lagerlöf  in  ihrer ,, Gösta  Berling  Saga"  das  Schicksal 
eines  verbummelten  Pfarrers  behandelt,  das  wohl  nicht  nur 
zufällig  an  manche  Züge  in  Almquists  Leben  erinnerte,  und 
auch  ihre  Sprache  konnte  in  manchen  Besonderheiten  mit  der 
Almquists  verglichen  werden.  Die  Neuromantiker  der  späten 
1890  er  Jahre  sahen  in  ihm  einen  Vorläufer.  In  der  Tat  trafen 
in  ihm  ähnliche  Strömungen  zusammen  wie  in  den  Modernen 
um  1895;  ^ur  in  umgekehrter  Folge:  hinter  ihm  lag  die 
Romantik,  vor  ihm  der  Realismus,  hinter  den  Modernen  von 
1895  der  Naturalismus,  vor  ihnen  der  Ästhetizismus ;  Almquist 
wollte  die  Romantik  mit  Wahrheit  erfüllen,  sie  die  ,, Wahrheit" 
mit  neuer  Romantik. 

Almquists  Schaffen  als  Gesamtheit  enttäuscht.  Sein 
ungefüges  ,, Dornrosenbuch",  das  Arbeiten  aller  möglichen 
Arten  zu  einem  sehr  problematischen  Ganzen  vereinte,  enthält 
Gutes  und  Schlechtes  in  wahlloser  Folge.  Nur  selten  war  Alm- 
quist das,  wonach  er  mit  Bewußtsein  strebte:  absoluter 
Künstler.  Auch  in  seinen  besten  Arbeiten  —  und  das  sind 
nur  die  kürzeren,  aber  nicht  alle  —  finden  sich  schwache, 
schwächliche  Stellen,  während  er  gerade  auf  Neuheit  und 
Inkraft  so  hohen  Wert  legte.  Dann  tritt  auch  ein  dilettantisches 
Prunken  mit  der  Vielseitigkeit  seines  (doch  überall  nur  sehr 
oberflächlichen)  Wissens  hervor.  Und  er  will  nicht  nur  ge- 
stalten, sondern  zugleich  die  Menschen  ,, bessern  und  belehren." 
Er  ist  ein  verspäteter  Rousseau,  ein  zu  früh  gekommener 
Nietzsche  und  im  Gegensatz  zu  seinem  Radikalismus  auf  dem 
Papier  im  Leben  ein  Mensch  fast  kläglicher  Kompromisse. 
Er  machte  Aufsehen  zu  seiner  Zeit,  wurde  alsbald  vergessen, 
geradezu  wieder  aus  dem  Geistesleben  seines  Volkes  ausge- 


schaltet  und  erlebte  nur  eine  rein  literarische  Urständ.  Eine 
glänzende,  aber  mehr  eigenwillige  als  eigenartige  Begabung. 
So  ist  Almquist  am  glücklichsten  dort,  wo  ihm  die  Exotik 
seines  Gegenstandes  volle  Freiheit  gibt,  in  den  hier  gebotenen 
dramatischen  Szenen  des  ,,Ramido  Marinesco**,  worin  er  das 
Don  Juan-Motiv  geistreich  erweitert,  in  der  phantastischen 
Novelle  ,,Der  Palast**  (Aus  fremden  Gärten,  Heft  23);  immerhin 
steht  daneben  auch  die  Idylle  „Die   Kapelle**   (1838). 

Die  größeren  Schöpfungen  Almquists,  deren  einige  zu 
ihrer  Zeit  (in  den  1840er  Jahren)  auch  in  Deutschland  bekannt 
wurden,  waren  dem  Veralten  viel  mehr  ausgesetzt.  Man  nennt 
den  sozialen  Roman:  ,,Es  geht  an**  (1839),  ,,den  Briefroman 
Araminta  May** (1839), den  historischen  Roman  aus  Gustavs III. 
Zeit  ,,Der  Juwelschmuck  der  Königin**  (1834),  ^i^  Novelle 
,,Die  Mühle  von  Squällorna**,  die  neutestamentlichen  Tragödien 
,,Isidorus  von  Tadmor**  und  ,,Marjam**  (beide  1839),  die  in 
einem  romantischen  Sizilien  spielende  ,,Signora  Luna**  (1835), 
die  epischen  Dichtungen  ,,Schems-el-Nihar**  und  ,, Arturs 
Jagd**  (beide  1839). 

Mehrere  davon  erschienen  zunächst  selbständig  und  wurden 
erst  später,  künstlich,  als  Erzählungen  eines  der  Teilnehmer 
an  den  Gesellschaften  im  Jagdschloß  Herrn  Hugos  —  eine 
Novelle:  ,,Das  Jagdschloß**  wurde  vorangestellt  —  in  das 
,, Dornrosenbuch**  eingefügt.  Entstanden  sind  die  meisten 
der  genannten  Werke  in  den  frühen  1830er  Jahren,  aber  schon 
1821  wollte  Almquist  eine  stürmische  Jugenddichtung, 
„Amorina**,  veröffentlichen:  Der  Bruder  seines  Vaters, 
Bischof  Almquist,  veranlaßte  die  Einstampfung  der  bis  dahin 
gedruckten  Bogen,  und  das  Werk  erschien  erst  1839.  Übrigens 
wurde  auch  ,,Es  geht  an**,  das  so  viel  Aufsehen  erregte,  in 
seinem  ersten  Druck  vernichtet,  wie  es  scheint,  bis  auf  ein 
einziges  Exemplar,  das  die  Königliche  Bibliothek  in  Stockholm 
besitzt,  diesmal  auf  Almquists  eigenes  Geheiß. 

Almquist  stammte  von  Vaters-  wie  Mutterseite  aus  an- 
gesehenen, geistig  begabten  Familien;  Großvater  und  Urgroß- 
vater Almquist  waren  hervorragende  Kirchenmänner  gewesen, 
des  Dichters  Vater  war   Kriegskommissär,  der  Vater  seiner 
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Mutter,  der  verdienstvolle  Prosaist  Karl  Kristoffer  Gjörwell 
(1731 — 1811).  Die  Familie  war  auch  wohlhabend;  der  Vater 
besaß  das  Gut  Antuna.  Carl  Jonas  Love  (Ludwig)  Almquist 
wurde  am  28.  November  1793  in  Stockholm  geboren.  Er 
studierte  Theologie,  war  zugleich  Hauslehrer  in  einer  aristo- 
kratischen Familie  und  dazu  die  Seele  des  ,,Manhemsför- 
bunds",  einer  der  in  jener  Zeit  so  zahlreichen  literarischen 
Studentenvereinigungen.  Hier  entwickelte  sich  sein  von 
Mutterseite  ererbter  Rousseauismus  so  weit,  daß  er  nach 
Abschluß  seiner  Studien,  nach  einer  kurzen  Amtzeit  im 
Kirchendepartement,  mit  zwei  andern  Mannheimsbündlern 
nach  Wärmland  zog,  um  als  Love  Carlsson  Bauer  zu  werden. 
Er  hatte  kurz  vorher  eine  Art  Pflegetochter  seines  Vaters, 
ein  Mädchen  bäuerlicher  Herkunft,  Maria  Andersdotter 
Lundström,  geheiratet.  Das  Bauernleben  dauerte  von  1824 
bis  1826.  Von  1828  bis  1840  war  Almquist  erst  Lehrer,  dann 
Rektor  an  einer  Reformschule  in  Stockholm;  es  ist  die  regel- 
mäßigste und  fruchtbarste  Zeit  seines  Lebens.  ,,Es  geht  an" 
erschütterte  seine  Stellung.  Nach  einem  Auslandurlaub 
(1840/1841)  kehrte  er  nicht  mehr  in  sie  zurück.  Die  Kirchen- 
behörde zog  ihn  wegen  seiner  Haltung  gegen  das  offizielle 
Christentum  zur  Verantwortung;  er  antwortete  nicht  nur  sehr 
ausweichend,  sondern  trat,  sobald  sich  die  Möglichkeit  bot, 
selbst  ins  geistliche  Amt  ein  (1846).  Dazwischen  war  er  am 
,, Aftonblad**  tätig  gewesen;  eine  persönliche  Rache  an  einem 
Feinde  in  den  Spalten  des  Blattes  trug  ihm  einen  Schlag  ins 
Gesicht  auf  offener  Straße  ein.  Almquist  ließ  sich  ihn  gefallen. 
Seine  pekuniären  Verhältnisse  waren  schlecht  geworden; 
1843  hatte  er  Antuna  verkauft,  immer  mehr  begab  er  sich  in 
die  Hände  eines  Wucherers.  Als  der  nun  1851  an  Arsenik- 
vergiftung starb,  zugleich  eine  Unterschriftfälschung  Almquists 
(auf  einem  Wechsel)  herauskam,  richtete  sich  gegen  Almquist 
der  Verdacht,  die  Arsenikliebhaberei  des  Alten  verbrecherisch 
gefördert  zu  haben.  Er  floh,  ob  nun  schuldig  oder  unschuldig, 
nach  Amerika;  1865  kam  er  nach  Europa  zurück.  Seine  letzte 
Zeit  verlebte  er,  arm  und  unbekannt,  als  Professor  Wester- 
mann in  Bremen.     Am  26.  September  1866  starb  er  da  im 
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Hospital  und  wurde  auf  dem  Armenfriedhof  begraben.  Als 
seine  Angehörigen  seinen  Tod  erfuhren  und  seinen  Sarg 
suchen  ließen,  erkannte  man  diesen  nur  an  ein  paar  roten 
Rosen,  dem  Geschenk  der  jungen  Gattin  des  Anstaltarztes, 
woran  der  Sterbende  sich  erfreut  hatte ;  der  Arzt  hatte  sie  um  den 
Sarg  geschlungen/) 

Almquist  zeigte  den  nordischen  Typus  stärker  getrübt,  war 
wohl  groß,  langschädelig,  schmalgesichtig  und  von  weißer 
Hautfarbe  (,, kreideweiß"  nennt  sie  ein  Bericht),  aber  seine 
Augen  erschienen  bald  braun,  bald  grün,  und  seine  Haare 
waren  ,, negerkraus"  und  schwarz.  Man  darf  daran  erinnern, 
daß  auch  E.  T.  A.  Hoffmann  und  Edgar  Allan  Poe,  mit  denen 
ihn  viel  verbindet,  schwarzhaarig  waren. 

Eine  Auswahl  von  Dichtungen  Almquists  zeigte  ich  schon 
1906  an;  ich  hatte  schon  mehrere  Jahre  vorher  die  wert- 
vollsten davon  übertragen.  Dann  unterblieb  die  Veröffent- 
lichung doch,  nicht  zum  wenigsten,  weil  ein  anderer  Verlag 
kurz  darauf  ebenfalls  eine  solche  Auswahl  ankündigte,  die 
freilich  auch  erst  19 12  erschien.  Mittlerweile  vernichtete 
ich  meine  Übertragungen  als  ungenügend  und  so  wurde  denn 
,,Ramido  Marinesco",  die  bezeichnendste  Versdichtung 
Almquists,  für  diese  Ausgabe  (die  erste  deutsche)  völlig  neu 
übersetzt. 


^)  Man  findet  diesen  Zug  in  meiner  Erzählung  ,,Lucidor  der 
Unglückliche"  (Stuttgart,  Adolf  Bonz  &  Co.,  1904)  verwendet;  auch 
sonst  gehn  einige  Züge  darin  auf  Almquists  Leben  zurück. 

OTTO    HÄUSER 


VIII 


RAMIDO  MARINESCO 

SZENEN 


,,Don  Juan  penitente?"  fragte  Herr 
Hugo.  ,,In  unserer  Zeit  ist  Don  Juan 
der  eigentliche  Heros  des  Vagabun- 
denlebens, eine  Art  moderner  Mjrthe, 
die  Mozart  musikalisch, Byron  episch 
gestaltete.  Aber  penitente?  ...  In 
dieser  Beleuchtung  habe  ich  Don 
Juans  Gestalt  bisher  nie  gesehen." 


2    Aus  fremden  Qärten  22 


ERSTE  SZENE 

Auf  Majorca. 
BIANCA:    Don  Ramido,  Don  Ramido, 

Länger  schweife  nicht  daheim  hier. 
RAMIDO:  Dona  Bianca,  Dona  Bianca, 

Gönn'  Majorcas  Sonnenduft  mir. 
BIANCA:     Such*  den  Sonnenduft  der  Ehre; 

Noch  dir  fehlt  der  Ritterorden. 
RAMIDO:  Ritterorden?    Vornehm  seh  ich 

Als  dein  Sohn  mich,  hohe  Dona. 
BIANCA:    Vornehm  seh'  ich  nicht  Ramido; 

Strand  so  enge  hat  Majorca, 

Nicht  so  eng  soll  deine  Welt  sein. 

Folg'  der  Mutter,  neunzehnjährig, 

Ah  Ramido!  geh  auf  Reisen, 

Fahr  zu  Spaniens  Königstrand! 

Welt  ist  nur  das  feste  Land. 
RAMIDO:  Schön  hab'  ich  die  Welt  bei  dir. 

Gibt's  ein  Schloß  wohl  wie  Osbrancos? 

Einen  Lehrer  wie  Anselmo? 
BIANCA:    Wissen  kann  Anselmo  geben, 

Taten  nicht  und  auch  kein  Mädchen. 
RAMIDO:  Keine  Frau  kommt  meiner  Mutter 

Gleich;  und  dich,  du  schöne,  hab'  ich. 
BIANCA:     Jüngling,  ohne  Taten  liebt 

Keine  Frau  dich,  keine  Dona. 

Nach  Valencia  geh,  Ramido; 
RAMIDO:  Ist  Valencia  häßlich,  Mutter? 
BIANCA:     Paradiesisch,  eine  Huerta'), 

Steht  Valencias  ganzes  Land. 

Guadalaviars  Fluten  rinnen 

^)  Garten;  auch,  wie  in  der  nächsten  Szene,  das  Gartenland  vor  der 
Stadt. 


RAMIDO 
BIANCA: 
RAMIDO 


BIANCA: 
RAMIDO 


BIANCA: 
RAMIDO: 


BIANCA 


In  der  Huerta  Blumenlandschaft 
Klar  wie  Silber  in  Email. 
Seinen  Stolz  nicht  beugt  der  Fluß 
Eh  als  in  der  Stadt  Valencia 
Selber  —  unter  Brücken  fünf  da 
Beugt  er  seinen  Hals  in  Demut. 
Treulich  geht  er  dann  zum  Meere, 
Seinen  Silberschatz  zu  zahlen. 
Wird  Anselmo  mich  begleiten? 
Ah,  du  hast  an  ihm  Gefallen! 
Das  Mysterium  der  Töne 
Lehrt  er  mich,  gespannter  Saiten 
Wunderwerk. 

Das  Lehrjahr  schließt  nun; 
Dich  verlassen  muß  Anselmo. 
Jüngsthin  führte  er  so  freundlich 
Wieder  mich  zu  Frescobildern, 
Büchern,  Muscheln,  Instrumenten. 
Zeigte  mir  zuletzt  ein  Wunder, 
Wie  aus  Elfenbein  gedrehte 
Kugeln,  die  an  feinen  Fäden 
Hängen,  jede  an  besonderm,   — 
Hebt  man  nun  die  Kugeln  auf  und 
Läßt  sie  aufeinander  fallen, 
Geben  sie  den  Anprall  weiter 
Bis  zur  letzten,  und  die  beiden 
Springen  auf  zur  gleichen  Höhe. 
Kleine  Freude,  Don  Ramido! 
Auch  hat  er  die  Heiligtümer 
Der  Musik  mir  jüngst  erklärt, 
Mir  der  Fuge  Gang  gewiesen 
Und  der  Imitationen 
Zwischenspiel  und  Tonfiguren. 
Segelfertig  sieh  das  Schiff 
Hoch  im  Wind  die  Flagge  schwenken; 
Zu  Valencias  Küsten  winkt  sie. 
Segle  auf  dem  Schiff,  mein  Sohn! 


RAMIDO:  Dort  bei  Palmas  seh  ich  es. 
Soll  ich  heute  abend  segeln, 
Dich  verlassen,  Dona  Bianca? 

BIANCA:     Ja,  verlaß  mich,  mein  Ramido! 

ZWEITE  SZENE 
Valencias  Huerta;   eine  Gegend  in  der  Nähe  der  Stadt. 
ESTELLA:  Ich  liebe  dich,  Ramido. 
RAMIDO:  Ach,  warum  liebest  du? 
ESTELLA:  Ich  weiß  nicht  Grund,  nicht  Ursach. 
RAMIDO:  Meine  Estella  liebt  mich. 
ESTELLA:  Hier  außerhalb  Valencias 

In  Guadalaviars  Auen 

Wohnt  meine  Mutter  Anna, 

Die  mich  gebar,  Estella, 

Estella  Guymeron. 
RAMIDO:  Hier  außerhalb  Valencias 

In  Guadalaviars  Hainen 

Nenn  ich  dir  mein  Geschlechte: 

Ich  bin  vom  Meer,  Estella, 

Estella  Guymeron! 
ESTELLA: Ach,  warum  kamst  du  her? 
RAMIDO:  Ich  weiß  nicht  Grund,  nicht  Ursach. 
ESTELLA:  Es  liebt  mich  mein  Ramido 

Vom  Meere!     Marinesco   — 

So  nenn'  ich  dein  Geschlechte. 
RAMIDO:  So  nenn'  ich  mein  Geschlechte 

Dir  selber  nicht,  Estella. 
ESTELLA:  Mein  munter  Herz  bist  du. 
RAMIDO:  Mein  Blick  küßt  von  der  Pracht 

Des  Haars  dich  bis  zum  Fuße. 
ESTELLA: Mein  Blick,  du  bist  sein  eigen. 

Dein  Fuß  ist  mein,  dein  Haupt. 
RAMIDO:  Doch  schildre  deine  Mutter! 

Ist  sie  himmlischer  Seide 

Geweb  wie  du?  am  Flusse 

Ist  sie  ein  Rosmarin? 


ESTELLA:  In  Guadalaviars  Wellen 

Spiegelt  sie  sich  und  sagt: 

Ich  bin  Valencias  Rose. 

Nicht  so,   —  nein,  also  spricht  sie: 

Valencias  Blume  war  ich   — 
RAMIDO:  Bevor  Estella  kam. 
ESTELLA:  Bevor  Don  Juan^)  hinwegging. 
RAMIDO:  Don  Juan?   —  Nein,  sitz  am  Strande, 

Sitz  still,  erschrick  nicht,  Mädchen, 

Sitz  still,  ob  ich  auch  aufsprang  — 
ESTELLA:  Genug  wusch  ich  den  Hals  mir. 

Und  feucht  noch  ist  mein  Haar. 
RAMIDO:  Du  nanntest  deine  Mutter, 

Nun  nenn'  mir  deinen  Vater. 
ESTELLA:  Don  Juan,  er  ist  mein  Vater, 

Estella  ist  sein  Kind. 
RAMIDO:  Tochter  Don  Juans  bist  du? 
ESTELLA:  Er  ist  mein  schöner  Vater. 
RAMIDO:  So  sink,  du  weiße  Ranke, 

In  Guadalaviars  Wellen! 

Du,  schönes  Haar,  verschwinde 

In  Guadalaviars  Hainen! 

Ramido  —  also  fliegt 

Von  dir  ein  Purpurvogel: 

Estella  ist  nicht  mehr. 
ESTELLA:  Ich  liebe  dich,  Ramido. 
RAMIDO:  Ich  fliehe  dich,  Estella. 
ESTELLA:  Ein  Kuß  der  Hand...  Ramido? 
RAMIDO:   Ich  halte  dich  und  ziehe. 
ESTELLA:  Ein  Kuß  dem  Hals...  Ramido? 
RAMIDO:   Ich  lasse  dich  und  fliehe. 

Sagt,  Augen,  sagt  mir,  seid  ihr 

Don  Juans?    0  vieles  Leid  mir, 

^)  Alm  qu  ist  skandiert  den  Namen  zweisilbig  und  betont  ihn  auf  der 
ersten  der  beiden  Silben.  Richtig  spricht  man  ihn  einsilbig,  etwa  chwan 
mit  englischem  w.  Noch  mehrfach  wurden  Namen  in  ihre  richtige  Skan- 
sion  gesetzt. 


Estella,  kannst  du  sparen, 

O,  Leiden  viel  und  Fahren, 

Sagst  du  zu  mir:   ,,Die  Tochter 

Don  Juans   —  ich  bin  es  nicht!" 
ESTELLA:  Ramido,  mein  Ramido, 

Tochter  Don  Juans  —  ich  bin  es! 
RAMIDO:  O  Guadalaviars  Himmel! 
ESTELLA:  Unter  den  hohen  Blumen, 

So  sagte  sie,  am  Flusse 

Erblickt'  er  meine  Mutter. 

In  Blumen  mich  gebar  sie; 

Don  Juans  ist  meine  Seele. 
RAMIDO:  Lebwohl. 

DRITTE  SZENE 
Ein  Haus  in  der  Stadt  Valencia. 
RAMIDO  allein: 
So  bin  ich  hierher  in  die  Kammer  gekommen. 
Doch  nicht  wie  Estella  ist  diesmal  das  Mädchen. 
Was  hattest  du  nicht  eine  Mutter,  Estella, 
Die  ihr  Paradies,  ihre  Ehre,  im  Herzen 
Sich  heilig  erhielt  ? 

Gar  freundlich  ist  hier  in  Valencia  die  Kammer, 
Die  Wände  mit  Elfenbein  eingelegt,  oben 
Die  Decke  aus  Stuck  und  die  Scheiben  der  Fenster 
Von  hübschesten,  schimmernden  vielerlei  Farben. 
Sie  läßt  auf  sich  warten.   —  Ein  Schirm  im.  Gemach? 
Ein  Schirm  übern  Boden  in  eckigen  Winkeln? 
Nicht  übel.     So  teilt  man  die  Stube  geschwinde 
In  zwei.     Und  ganz  artig  in  Rot  und  in  Gold 
Stehn  Hirsche  und  Hunde  und  Pferde  darauf 
Und  Schlösser  dazwischen:  doch  sieh,  hier  im  Schirme 
Ein  Teil  ist  aus  Flor,  glaub'  ich.     Ah,  und  ich  sehe 
Hindurch.     Ich  kann  sehen,  was  hinten  im  Zimmer, 
Im  anderen  Teil  sich  befind'  und  Ximena 
Verbergen  will  —  lächelnde  schöne  Gestalten 
Aus  Marmor  und  Gips  und  in  menschlicher  Größe 


Aus  Wachs,  glaub'  ich,  ein'ge,  mit  Haaren  und  Kleidern, 
Die  einen  bemalt  und  die  anderen  weiß. 
Entzückende  Züge,  nur  leblos  —  wie  schade! 
Pupillenlos  sind  in  den  Höhlen  die  Augen. 
Und  die  in  der  Ecke  dort,  die  mir  den  Rücken 
Herkehrt  und  in  reichestem  Tuche  das  Haar  birgt! 
Die  Mitte  —  der  Wuchs  —  berückende  Falten, 
Die  traumschön  entstehn  in  des  Kleides  Vertiefung. 

XIMENA  hinterm  Schirm  für  sich: 
Bewundert  er  mich  als  ein  Bildwerk  aus  Gips, 
Als  lebend  und  lächelnd  wohl  wird  er  mich  lieben. 

RAMIDO: 
Der  Lohn  ward  mir  heute,  des  Sieges  Triumph! 
Mich  sah  das  Turnier,  und  der  Orden  ist  mein. 
Es  beugte  sich  vor  mir  Valencias  Adel, 
Den  maurischen  Säbel,  den  golddamaszierten, 
Gewann  ich.     O,  hätt'  ich  für  alle  das  eines: 
Die  Macht,  was  ich  will,  in  das  Leben  zu  rufen. 

XIMENA  laut: 
Die  Macht,  in  das  Leben  zu  rufen,  du  hast  sie. 

RAMIDO: 
Was  spricht  da?  was  singt  da?     Woher  kommt  das  Wort? 
Ich  hätte  die  Macht?     Aber  wie?     0  gib  Antwort  .  .  . 

XIMENA: 
Nennst  etwas  in  Liebe  du,  wird  sich 's  beleben. 

RAMIDO: 
Ich  nenne  in  Liebe  ein  Bild  hier  im  Zimmer, 
Doch  weiß  nicht  den  Namen:  zum  Leben  nun  mahne 
Ich  sie,  deren  Blicke  ich  einzig  nur  ahne, 
Denn  weg  kehrt  das  Antlitz  des  Hauptes  das  Bild. 

XIMENA: 
Doch  nennest  du  nichts,  so  belebt  sich  auch  nichts. 

RAMIDO: 
Ich  liebe  ein  Haupt  in  dem  reizendsten  Schmuck; 
Gern  mahnt'  ich's  zum  Leben  —  und  weiß  nicht  den  Namen. 
Du  feeliche  Stimme,  so  nenn*  mir  das  Haupt: 
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XIMENA: 

NA. 

RAMIDO: 
Ich  liebe  dich,  Na,  und  ich  ruf*  dich  zum  Leben. 
Valencias  Himmel!     Das  Haupt,  es  bewegt  sich  .  .  . 
0  deute  noch  mehr  mir,  Valencias  Geist  1 

XIMENA: 
Was? 

RAMIDO: 
Ich  liebe  zwei  Arme  in  lieblichster  Form; 
Gern  mahnt'  ich  ins  Leben  sie  —  weiß  nicht  den  Namen. 
Du  feeliche  Stimme,  o  nenn'  mir  die  Arme! 

XIMENA: 
ME. 

RAMIDO: 
Ich  liebe  euch,  Me,  und  ruf  euch  zum  Leben. 
Valencias  Himmel!     Die  Arme  bewegen  sich  .  .  . 
O  deute  noch  mehr  mir,  Valencias  Geist! 

XIMENA: 
Was? 

RAMIDO: 
Ich  lieb'  eine  Mitte  in  schönester  Schlankheit; 
Gern  mahnt'  ich  ins  Leben  sie  —  weiß  nicht  den  Namen. 
Du  feeliche  Stimme,  o  nenn'  mir  die  Mittel 

XIMENA: 
XI. 

RAMIDO: 
Ich  liebe  dich,  Xi,  und  ruf  dich  zum  Leben. 
Ha,  Wunder!  die  Mitte,  sie  hebt  und  bewegt  sich  — 
Komm  vor,  o  Gestalt,  und  verbirg  nicht  den  Blick! 

XIMENA: 
Jed  Teil  kann  bewegen  sich,  doch  nicht  das  Ganze. 
Das  Ganze,  du  mahntest,  du  riefst  es  noch  nicht. 

RAMIDO: 
Xi — me — na,  ich  liebe  dich,  ruf*  dich  ins  Leben! 
(Wie?  ah,  welch  ein  Name  doch  kam  da  heraus?) 
Die  Marmorfigur,  Gott,  verläßt  ihren  Schirm! 


Du  Blick  von  Email,  meine  Rufe  vergib! 

Doch  wie?  dieses  Angesicht  sah  ich  ja  schon? 

Ximena?  so  hieß,  die  hierher  mich  bestellte. 

Sie  lebt  —  und  kein  Marmor  ist  dies,  was  ich  seh  .   .  . 

XIMENA: 
Ramido,  Ximena  sich  rief  er  ins  Leben  ... 
Warum? 

RAMIDO: 
Ximena,  Ramido  bestellte  sie  zu  sich  .  .  . 
Warum? 

XIMENA: 
Sie  bricht  deinen  Säbel,  den  golddamaszierten, 
Entzwei. 

RAMIDO: 
Meinen  Säbel,  du  brichst  ihn  mir  nimmer,  o  Mädchen, 
Entzwei. 

XIMENA: 
,,Ich  liebe  Ximena!"  so  sagte  Ramido. 

RAMIDö: 
Dein  scherzhaftes  Spiel,  ich  erkenn'  es  und  lache. 

XIMENA: 
Du  lachst  über  mich?  Geh,  geh,  Don  Ramido! 

RAMIDO: 
Doch  will  ich  erst  deine  Verwandtschaft  noch  sehen. 

XIMENA: 
Ja,  ich  muß  jetzt  lachen,  du  schlanker  Ramido. 

RAMIDO: 
Du  lachst  über  mich?     Warum,  Dona  Alma? 

XIMENA: 
Du  glaubst,  daß  aus  Liebe  den  edelen  Sieger 
Zu  Sippe  und  Eltern  hierher  ich  bestellt. 
Als  Gast,  den  wir  festlich  zu  feiern  begehrten   — 
O  nein! 

Du  warfst  in  den  Staub  heut  Valencias  Ritter  — 
Ertragen  nicht  konnte  das  Alma  Ximena. 
Hierher  dich  bestellt  ich,  des  Glanzes  zu  spotten, 
Dir  all  zu  durchkreuzen  die  hohen  Gedanken. 
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Nur  sehn  wollt'  ich,  wie  du  mich  liebest,  und  dann   — 
Verlachen  dich. 

RAMIDO: 
In  sich  ist  Ximena  verliebt I   .  .  .  aber  wahrlich, 
Ich  liebe  dich. 

XIMENA: 
Geh  fort,  Don  Ramido,  mein  Wunsch  ist  erfüllt; 
Mir  drängt  die  Zeit. 

RAMIDO: 
Ja,  gehn  .  .  .  werd'  ich  gleich;  aber  eines  begehr'  ich 
Zu  wissen  noch. 

XIMENA: 
Wie  Hals,  Leib  und  Arme  du  so  konntest  lieben, 
Mich   Ganzes  nicht.? 

RAMIDO: 
Die  Anmut  des  Hauptes  in  spielenden  Locken, 
Ja,  schien  mir  hold. 

XIMENA: 
Mein  häßlich,  verräterisch  Antlitz  jedoch, 
Das  ging  nicht  an. 

RAMIDO: 
Ximenas  verräterisch  Antlitz,  das  häßliche  .  .  . 
Ist  schön  wie  nur  je  meine  froheste  Ahnung 
Von  luftiger  Wonne,  wenn  nur,  wenn  nur  nicht  .  .  . 

XIMENA: 
Wenn's  nur  nicht  so  häßlich  war',  nicht  so  verrätrisch. 

RAMIDO: 
O  schone  mich,  Alma  Ximena,  Ximena  I 

XIMENA: 
Mein  Lächeln  gilt  nur  meinem  Hofnarrn  Ramido: 
Leb  wohl  nun  für  heute,  beliebt's  dem  Hidalgo. 

RAMIDO: 
Und  so  soll  ich  fortgehn?     Ein  magrer  Besuch. 
Ich  hofft',  deine  Eltern  kennen  zu  lernen   — 
Vielleicht  einen  Pfirsich   —  ja,  Aprikosen   — 
Ein  paar  Alicanten  —  Granaten  —  Zitronen   — 


ZI 


XIMENA: 
Das  wäre  zu  gut  für  den  bösen  Ramido. 

RAMIDO: 
Wird  mir  auch  kein  flüchtiger  Blick  deines  Vaters? 

XIMENA: 
Ach,  leider,  er  zog  in  die  Fremde  hinweg. 

RAMIDO: 
Ein  Blick  deiner  Mutter,  du  Alma  Ximena? 

XIMENA: 
Ach,  leider,  sie  legte  sich  schlummernd  ins  Grab. 

RAMIDO: 
Valencias  Himmel!     Ximena  so  einsam? 

XIMENA: 
Nicht  einsam,  denn  neben  mir  steht  Don  Ramido. 

RAMIDO: 
Und  sollt'  ich  denn  gehn?   Ja,  ich  müßte,  ich  seh  es. 
So  will's  deine  Ehre  und  Spaniens  Sitten. 

XIMENA: 
Meine  Ehre  ist  heiter,  sieht  froh  meine  Sitten. 

RAMIDO: 
So  hast  du  nicht  Brüder,   —  nicht  Schwestern  der  Mutter, 
Des  Vaters,  dir  Hüter  zu  sein? 

XIMENA:  Die  Brüder 

Des  Vaters,  der  Mutter,  sie  heißen  Ximena; 
Die  Schwestern  des  Vaters,  der  Mutter  Ximena: 
Die  sehn  mir  auf  Haus  und  auf  Sitten  und  Ehre. 

RAMIDO: 
Du  Selbstregentin  —  so  schutzlos?  so  sicher? 

XIMENA: 
Ich  fürchte  mich  nicht:  es  beschützt  mich  ein  Freund. 

RAMIDO: 
Ein  Liebhaber?     Bräutigam?     Mann?     o  Ximena! 

XIMENA: 
Ja,  Liebhaber,  Bräutigam,  Mann  hat  Ximena. 

RAMIDO: 
Valencias  Nacht!  muß  ich  gehn?  Und  du  ludst  mich? 
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XIMENA: 
Den  Liebhaber,  Bräutigam  lud  ich,  Ramido. 

RAMIDO: 
Mich?  mich?  Doch  das  war  ich  nicht,  ehe  ich  herkam. 

XIMENA: 
,,Ich  liebe  Ximenal"  so  sagtest  du  gleich  hier. 

RAMIDO: 
Ich  liebe  Ximena,  so  sag'  ich  jetzt  wieder. 

XIMENA: 
Doch  ich  sagte  nicht:     Ich  liebe  Ramido. 

RAMIDO: 
Das  tatst  du  auch  nicht,  du  lachst  über  mich  nur. 

XIMENA: 
Du  selbst  hast  Valencias  Adel  verspottet. 

RAMIDO: 
Nicht  nenn'  meine  Siege,  nenn'  einzig  mein  Glück 
Bei  dir!    — 

XIMENA: 
Ramido,  Namen  nicht  hat  dein  Glück 
Bei  mir. 

RAMIDO: 
Ximena,  wie  konnte  dein  Vater  doch  scheiden 
Von  dir? 

XIMENA: 
Er  schied  von  der  Mutter,  aber  er  schied  nicht 
Von  mir. 

RAMIDO: 
Und  wann  kommt  der  Ritter  zurück,  Dofia  Alma? 

XIMENA: 
Nie  wieder  kommt  er  zurück,  Don  Ramido. 

RAMIDO: 
Wen  zog*  es  nicht  heim  zu  der  reizenden  Tochter? 

XIMENA: 
Don  Juan  sucht  nimmer  sein  Kind,  o  Ramido. 

RAMIDO: 
Valencias  Nacht!   .  .  .     Don  Juan  ist  dein  Vater? 
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XIMENA: 
Der  herrlichste  Vater,  den  bieten  die  Welt  kann, 
Er  heißt  Don  Juan   — 

RAMIDO:  Leb  wohl!     Leb  wohll 

VIERTE  SZENE 
Ein  Baumgarten  in  der  Stadt  Valencia. 

RAMIDO: 
Mitten  im  Ozean,  den  vom  Strand  Italiens 
Zum  Königspanien  salz'ge  Sturzseen  wälzen, 
Mitten  im  grünen  Meere  schläft  Majorca 
Die  Insel,  zwischen  Sturm  und  Wogenschaum. 

SENORA  ZIA: 
's  ist  Ihr  Geburtland,  Ritter?     Dorther  kommt  Ihr? 

RAMIDO: 
Dort  kam  ich  ohne  Glanz  her,  Glanz  mir  zu  erwerben 
Mich  fand  die  Ehre,  mehr  als  überhäuft 
Kehr'  ich  zurück,  deß  allen  unverdient  — 
Jedoch  zumeist  der  Gnade,  mich  zu  finden 
Als  Gast  in  einem  Haus  wie  dem,  Sefiora. 
Valencias  sommerschöne  Alameda^) 
Mit  ihren  herrlichen  Alleen  nach  Grao 
Am  Schwall  des  Meers   —  Mont  Olivetos 
Und  Brios  Promenaden   —  es  verschwindet 
Alles  vor  Ihres  Parkes  holdem  Bild. 
Hierher  kommt  nicht  der  glühende  Solano^): 
Ein  kühler  Hauch  weht  unter  dem  Gezweig 
Des  Maulbeerhains,  ein  aromat'scher  Duft 
Im  grünen  Schatten  der  Oliven,  Zedern, 
Pfirsiche,  Apfelsinen  und  Orangen, 
Zitronen,  Pastaneten,  Aprikosen, 
Granaten  und  Limonen,  tausendfältig 
An  Farben,  Rüchen  und  Gestalt  berückend. 
In  Ihrem  Eden  um  den  sel'gen  Wandrer, 

^)  öffentliche  Gartenanlage. 
2)  „Sonnenwind",  Südwind. 
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Wie  jedes  Haus  in  diesem  Land,  Sefiora, 
Seinen  besondern  Taubenschlag  besitzt, 
So  kann  ich  sagen,  dieser  ganzen  Stadt, 
Valencias  Palomar ^)  ist  hier  Ihr  Haus. 
Ich  fürchte,  daß  ich  einmal  scheiden  muß 
Aus  diesem  Paradies. 

SENORA  ZIA:         Es  sei  nicht  gleich. 
Sie  fanden  in  Valencia  manchen  Freund: 
Nicht  einzig  meine  Villa  hat  das  Glück, 
Daß  Ihre  Freundschaft  sie  beehrt. 

RAMIDO:  Sefiora: 

Ein  auserlesner  Freundschaftkreis  ist  klein; 
Ich  kenne  viele,  keiner  gleicht  dem  Ihren. 

SENORA  ZIA: 
Ihre  Gefühle  sind  so  gut,  so  hoch,  Hidalgo. 
Doch  offen:  ehe  Sie  in  meinem  Haus 
Hier  meinen  höchsten  Schatz  sahn,   Ormesinda, 
Hat  manchen  schon  Ihr  Aug  zuvor  bewundert? 

RAMIDO: 
Ich  finde  schwer  darauf  auf  rieht 'ge  Antwort. 
Ich  sah   —  ein  schönes,  offnes  Landkind   —  sah 
Ein  andres  Mädchen,  und  ich  sah  .  .  .  von  beiden 
Schied  ich. 

SENORA  ZIA: 

Trügen  Sie  Ormesindas  reine 
Gefühle  nicht!    —  sie  wird  Sie  nie  verletzen. 
Das  Kind  der  Huerta  hat  nicht  immer  Sitten. 

RAMIDO: 
Mich  rührt  des  Mädchens  hohe  Fühlsamkeit, 
Auch  ziehn  mich  die  Erinnrung  an  Altspaniens 
Stolz  prächtige  Geschichte  an  und  Ihrer  Tochter 
Mären,  Romanzen,  Redondillas,  anmutvoll 
Erzählt,  gesungen  unnachahmlich  aus  des  Herzens 
Sonnenland  über  purpurfromme 
Jungfräulich  edle,  frische  Lippen.   —  Ach, 


^)  Taubenschlag. 
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Ihr  Park  ist  meines  Wesens  Poesie. 

Ein  Engel  strahlt,  liebt  zärtlich  und  bewacht 

Den  Sterblichen,  der  weilt  in  dieser  Pracht. 

SENORA  ZIA: 
Seien  Sie  freundlich  stets  zu  meines  Parkes  Engel  1 

RAMIDO: 
Sehn  Sie,  Senora  —  im  Platanenschatten, 
Sehn  Sie,  wie  eine  Mandoline  noch 
Den  Arm  verschönt,  der  schon  der  schönste  ist. 

SENORA  ZIA: 
's  ist  meine  Tochter  —  hierher,  Ormesindal 
Sie  sieht  uns  wohl  noch  nicht  —  und  kommt  doch  näher  — 
Ich  zieh  mich  in  den  Pavillon  zurück. 

Senora  Zia  geht.    Dona  Ormesinda  kommt. 
RAMIDO: 
Wer  ist  heut  abend  deines  Liedes  Gegenstand? 

ORMESINDA: 
Bernard  del  Carpio,  caballer  d'Espagna. 

RAMIDO: 
Graf  Sancho  Diaz  von  Saldanas  Sohn? 

ORMESINDA: 
Und  der  Infantin  Sohn,  des  Königs  Schwester. 

RAMIDO: 
Versteh  ich  recht  die  Meinung,  ist's  die  Klage 
Bernardos  an  dem  Grabe  seines  Vaters? 

ORMESINDA: 
Die  Redondilla,  die  so   einzig  lautet: 
AI  pié  de  an  tdmulo  negro 
Estd  Bernardo  del  Carpio, 
Hlncadas  ambas  rodlllas 
En  medlo  de  un  templo  santo. 
Accompänale  parlentes, 
Caballeros  é  hljosdalgo, 
Por  amlstad  6  por  deudo : 
Todos  estdn  enlutados.^) 

^)  „Zu  Füßen  eines  schwarzen  Grabes  stand  Bernardo  del  Carpio,  beide 
Kniee  gebeugt,  mitten  in  einem  heiligen  Tempel.  Es  begleiteten  ihn  Ver- 
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RAMIDO: 

Vor  Cid  Campeadors  Geburt  schon 

Schmückte  Bernard  del  Carpio  Spaniens  Welt. 

Bei  Roncesvalles  kämpft'  er  gegen  Roland, 

Der  auch   Orlando  und  Roldan  genannt  wird, 

Den  Tapfersten  von   Karls  des  Großen   Kriegern, 

Und,  Sieger  in  dem  Streit,  hat  Don  Bernardo 

Orlando  Furioso  dort  erschlagen. 

So  hoch  steht  Spaniens  Ehre,  überfunkelt 

In  Heldentaten  weit  den  fränk 'sehen  Nachbarn. 

Sing  Spaniens  Schicksal,  Ormesinda  Zia, 

Zur  Mandoline  sing  von  seinen  Helden  I 

ORMESINDA: 
Bernaldo  kämpfte  für  Alfonso  Casto, 
Der  König  ihm  und  Oheim  war,  durch  Ehre 
Und  hundert  Siege  aus  der  Haft  zu  lösen 
Don  Sancho  Diaz  de  Saldana,  seinen  Vater, 
Der  auf  des  Königs  Wort  gefangen  saß; 
Denn  Sancho  Diaz  litt  des  Königs  Zorn, 
Dieweil  von  der  Infantin  er  geliebt  ward, 
Die  eine  Schwester  selost  des  Königs  war. 
Doch  als  Bernard  del  Carpio  lang  gekämpft 
Für  Don  Alfonso,  Herren  von  Leon, 
Ward  ihm  des  Vaters  Freiheit  angelobt. 
Graf  Sancho  ward  zu  Roß  dem  Sohn  entgegen 
Aus  seinem  Turm  geführt:  rings  um  den  Grafen 
Ritt  große  Ritterschar  —  Bernaldo  sprang 
Entgegen  ihm  .  .  .  ein  Leichnam  saß  zu  Pferde  I 
So  einzig  aus  den  Ketten  und  dem  Turm 
Gab  Don  Alfonso  seinen  Vater  frei. 

RAMIDO: 
Schändlich  wie  nichts  für  einen  König  von  Leon! 

ORMESINDA: 
Und  grenzenlos  Bernaldos  Schmerz  und  Grimm. 


wandte,  Ritter  und  Vornehme,  aus  Freundschaft  oder  Mannenpflicht : 
alle  waren  in  Trauer." 
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RAMIDO: 

Lieblich  ist,  Ormesinda,  deine  Laute. 

ORMESINDA: 
Selig,  gespielt  zu  werden  vor  Ramindo. 

RAMIDO: 
Woher  trägst  du  den  holden  Namen,  Mädchen? 

ORMESINDA: 
Ich  trag'  aus  Ähnlichkeit  und  zur  Erinnrung 
An  Don  Pelayos  Schwester  ihn. 

RAMIDO:  Himmlische  Wonne 

Gibt  mir  im  Laubsaal  hier  der  Pomeranzen 
Ambrosisch  feiner  Duft.   —  Pelayos  Schwester? 
Erzähl! 

An  Abenden,  uranisch  mild  wie  dieser, 
Wann  der  Natur  Wehmut  sich  mit  der  Sage  paart, 
Der  Turmaline  Pracht  im  Abendschein 
Rings  um  mich  steht  und  ich  indes  Historien 
Geflüstert  höre  aus  vergangner  Tage 
Warm  wunderbarer  Zeit,  dann  bin  ich  froh. 

ORMESINDA: 
Die  Namen  zweier  Mädchen  in  Altspanien 
Stehn  auf  der  Rolle  der  Geschichte  gleich 
Lodernden  Flammen.     Deren  eine,  Ursach, 
Ob  Schuld  nicht  von  des  Reiches  Fall,  steht  trauernd 
Florinda  de  la  Cava  — 

RAMIDO:    Ja,  Florinda, 
Unglückliche  la  Cava!   —  Don  Rodrigo, 
Der  Goten  König,  liebte  diese  Blume: 
Florinda  perdiö  sii  flor!  so  lautet 
Von  dir  der  düstern  Redondilla  Vers.   — 
Doch  kaum  ein  Königsraub  war  ihre  Schönheit, 
So  flog  Graf  Julian,  Florindas  Vater, 
Daß  er  die  Tochter  räche,  übern  Sund 
Zum  afrikan 'sehen  Mohren;  zum  Vasallen 
Machte  er  dort  sich  Musa  ben  Nadir, 
Kam  wieder  dann  und  brach  den  Mohren  Weg 
Durch  Spaniens  Berge  und  durch  Spaniens  Blumen. 
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Bei  Xeres  la  Frontera  kam's  zur  Schlacht, 
Und  kurz  danach  fiel  schon  Carmonas   Stadt. 
Rodrigo  .  .  .   König  und  Gefangner  .   .  .  tot, 
Vergangen  .  .  .  und  das  ganze  Reich  hinstürzend  . 
Espana  perdiö  su  flor!  so  lautet 
Da  der  Geschichte  düsterer  Refrain. 

ORMESINDA: 
Doch  von  dem  andern  Mädchen  will  ich  singen, 
Von  der  mein  Name  kommt;   sie  stieg,  ein  Stern, 
Aus  Spaniens  Nacht  auf  zu  des  Reiches  Rettung. 
Als  heißer  Mohren  und  Mahomas  Säbel 
Der  Väterlande  Süden  nun  verheerte, 
Floh  Don  Pelayo,  einz'ger  Zweig  vom  reichen 
Storren  des  hingesunknen  Königstamms. 
Kummervoll  jagt'  er  durch  Viscayas  Berge, 
Barg  sich  und  Freunde  in  den  Grotten  Covadongas, 
Doch  je  und  dann  zu  Aquitaniens  Goten 
Zog  er  um  Hilfe  übers  Hochgebirg. 
Noch  in  Gijon,  im  Reich  Asturien,  wohnte 
Da  seine  Schwester,  Dona  Ormesinda. 
Unter  der  Mohren  Herrschgewalt  stand  das, 
Und  Fürst  Munuza  hieß,  der  dort  der  Herr  war. 
Munuza  sah  die  schöne  Ormesinda, 
Zur  Braut  erkor  er  sich  Christendona. 
Alonzo  hieß,  den  sie  im  Herzen  liebte. 
Der  Mohr  nun  fing  Alonzo  ein:  Der  Tod 
Sollte  Alonzos  Braut  sein  —  aus  dem  Tod 
Kam  er  dann  einzig  frei,  wenn  Ormesinda 
Munuzas  Willen  tat  und  seine  Braut  ward. 
Ihren  Alonzo  löste  sie  vom  Tod  — 
Zum  größten  Altar  von  Gijon  ging  sie 
Mit  Fürst  Munuza  und  Alonzo  aus  der  Haft, 
Unkund,  wie  teuer  seine  Freiheit  war. 
Jedoch  zur  Kirche  stürzte  da  das  Volk, 
Ergrimmt,  daß  eine  gotische  Prinzessin 
Sich  so  erniedrigte.     Wie   Ormesinda 
Da  vor  Munuza  auf  dem  Marmor  stand  I 
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Doch  wie  der  heilige  Akt  zu  Ende  ging, 

Bleicher  und  bleicher  immer  stand  die  Braut, 

Hin  auf  die  Fliesen  sank  sie  —  da  zu  ihr 

Flog  Don  Pelayo,  mit  ihm  seine  Krieger, 

Die  in  Gijon  sich  eingeschlichen,  um  das  düstre 

Beilager  anzusehn.     Um  Ormesinda 

Erhoben  sie,  zornglühend,  ihre  Schwerter  — 

Unschuldig  sahen  sie  die  Christendona: 

Zur  Rettung  von  dem  Mohren  nahm  sie  Gift. 

Bei  dem  geschlossnen  Munde  Ormesindas, 

Den  halbgeschlossnen  Lidern  schwuren  alle 

Munuzas  und  der  Mohren  Untergang. 

Pelayo  selbst  schlug  Fürst  Munuza  nieder: 

Aufflammte  in  der  Stadt  Gijon  die  Flamme 

Der  kleinen  Schar,  all  Christenvolk  nahm  Schwerter, 

In  Rauch  und  Blut  sank  hin  der  Mohren  Macht. 

Also  auf  Ormesindas  Grab  im  Norden 

Stieg  unser  neues  Reich  auf  von  Asturien 

Und  von  Leon.     Asturien  und  Leon  auch 

Sahn  neu  in  Blüten  stehn  ganz  Spaniens  Macht. 

RAMIDO: 

Schön  ist,  wann  sie  von  Kampf  spricht,  deine  Stimme, 
Doch  schöner,   Ormesinda,  wann  von  Liebe, 
Und  allerschönst,  wann  sie  vom  Ton  allmählich 
Zum  Schweigen  übergeht  in  einen  Kuß. 

ORMESINDA: 
Vergebet  mir,  ihr  Zeugen,  ihr  Kastanien, 
Vergebet  mir,  ihr  Tulpen,  Amaryllen, 
Dämmrung  in  meiner  Mutter  Park,  vergib 
Der  Stimme,  die  in  einem  Kuß  verging! 

RAMIDO: 
Hör,  Mädchen,  wie  der  Springbrunn  wonniglich 
Rings  um  der  Blumen  Häupter  wagt  zu  rauschen! 
Im  Abendrote  wage  da  auch  ich 
An  Ormesindas  Rot  mich  zu  berauschen. 
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ORMESINDA: 
Bist  du  mein  Freund,  der  mir  aus  meinem  Arm 
Die  Laute  drängt,  vom  Herzen,  wo  sie  liegt? 
Wer  sagt  mir  an,  warum  die  Hand  so  warm. 
Die  an  die  Stelle  sich  der  armen  schmiegt? 

RAMIDO: 
O  höre  der  Kanarienvögel  Chöre! 
Ihr  Singen  wird  dir  wortlos   Kunde  bringen, 
Wie  Seelen  überirdisch  sich  vermählen, 
Vom  Glücke  in  der  Herzen  heiterm  Land. 

ORMESINDA: 
Ramidos  Locken,  drin  mit  süßem  Stocken 
Mein  Finger  irrt,  wie  sie  der  Wind  durchwirrt, 
Ramidos  Stirne,  weiß  wie  Gletscherfirne, 
Ramidos  Mund,  der  Augen  Brunnengrund, 
Alles  spricht  zu  mir,  was  mit  tiefer  Ruh  mir 
Die  Brust  beglückt:  ich  sing'  und  bin  entrückt. 

RAMIDO: 
Weißt  ein  Gefühl  du,  das  die  Liebe  bricht? 

ORMESINDA: 
So  schwieg*  ich;  meine  Antwort  gab'  ich  nicht. 

RAMIDO: 
Doch  hättst  du  eine  — 

ORMESINDA:  Dann    — 

RAMIDO:  Sag  an! 

ORMESINDA:  Hab'  keine. 

RAMIDO: 
Doch  hör':  Die  Liebe,  die  uns  heut  erfüllt 
In  dieses  heil'gen  Abends  Dämmerlichte, 
Erreicht  nicht  die,  die  morgen  sich  enthüllt 
Vorm  Aug  der  Sonne  .  .  . 

ORMESINDA:  Und  wird  ganz  zunichte 

Vor  der,  die  morgen  Abend  in  uns  lebt. 

RAMIDO: 
Die  Spur  des  Fingers  küss'  ich,   Ormesinda, 
Wo  er  zuletzt  zum  Klang  die  Laute  weckte. 
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ORMESINDA: 

Du,  mein  Ramido,  darf  ich  leise'  flüstern? 
So  geb'  ich  drauf  dir  Antwort,  was  du  gestern 
Gefragt  hast,  als  ich  sie  nicht  geben  durfte  .  .  . 
Denn  sie  war  in  der  Nähe,  meine  Mutter. 

RAMIDO: 
Warum  von  allen  Liedern  du  am  tiefsten 
Aus  Herzensgrund,  am  zärtlichsten  besingest 
Senor  Bernard  del  Carpio? 

ORMESINDA:  Ramido! 

Das  Lied  von  Don  Bernard  steht  dem  so  nahe. 
Was  von  mir  selbst  ich  weiß,  schildert  ein  Schicksal, 
Das  meinem  Schicksal  gleich  ist.     Lieben  mußt'  ich  - 
Nicht  hassen  kann  ich  die  Infantin! 

RAMIDO:  Mädchen! 

Was  meinest  du? 

ORMESINDA:     Ramido,  mein'  ich,  wird 
Vergeben,  was  die  Mutter  nicht  vergäbe, 
So  sie  mich  hörte  .  .  .  oder  mein  Geflüster 
Vom  Säuseln  der  Orangen  unterschiede. 

RAMIDO: 
Vergebens  was?     o  Ormesinda  Zia! 

ORMESINDA: 
Wann  seligen  Gefühles  dunkler  Schimmer 
Sich  übers  Herz  ergießt,  und  der  Gedanke 
Sich  hinter  einen  ros 'gen  Vorhang  flüchtet, 
Wird  dann  Vergebung  dem  Gefühl,  o  sprich? 

RAMIDO: 
Wenn  es  nur  rein  war,  weiß  es  sich  vergeben. 

ORMESINDA: 
So  hör:   —  Alfonsos  Schwester,  die  Infantin 
Leons,  hat  Sancho  Diaz  de  Saldana 
Geliebt  —  er  war  nur  Graf,  Ramido! 
Geheime  Ehe  nun  schloß  ihre  Schönheit 
An  jener  Brust:  Bernard  del  Carpio  wurde 
Die  Blume  ihrer  Schönheit  ...  so,  Ramido, 
Verband  sich  meine  Mutter  in  geheimer  Stunde 
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Bei  Grao  in  der  schwach  erhellten  Grotte, 

Wohin  das  Meer  kommt  und  sich  seufzend  bricht   — 

Verband  sich  (nur  ein  Eremit  war  Zeuge 

Und  Segner  ihres  Bundes)   ...  sie  verband  sich 

Mit  ihm  dort,  den  ich  meinen  Vater  nenne. 

RAMIDO: 
Geheime  Trauung  ist  nicht  minder  Trauung. 
Ich  ehre  dich,  wie  ich  del  Carpio  ehre. 

ORMESINDA: 
Dank,  daß  du  mir  Bernardos  Ehre  gabst! 

RAMIDO: 
Was  in  der  Stille  da  geheim  geschehn. 
Ward  wohl  seither  der  Welt  bekannt  gemacht? 

ORMESINDA: 
Nein,  nie. 

RAMIDO:        Hinderte  deines  Vaters  Tod, 
Daß  man  die  edle  Trauung  offenbarte? 

ORMESINDA: 
Vermutlich  das,  Ramido  Marinesco. 
Ich  lebe  selig  im  Gefühl  der  Ähnlichkeit 
Mit  caballer  Bernard  del  Carpio. 

RAMIDO:  Wie  nun 

Nahten  des  Todes  Geier  deinem  Vater? 

ORMESINDA: 
Fortsegelte  am  Tag  er  nach  der  Trauung   — 
Mit  span'schen  Männern  fuhr  er  aus  ins  Meer: 
Dann  kam  ein  Schreiben,  ein  Gespenst  vom  Meer 
Mit  Botschaft,  nimmer  könn*  er  wiederkehren. 

RAMIDO: 
Hast  du  nicht  ein  Andenken  von  dem  Edeln? 

ORMESINDA: 
Selbst  malte  er  in  holden  Stunden  hier 
Sein  Bild  in  Miniatur:  ach,  meiner  Mutter 
Freude  war  das   —  ich  wurde  groß,  und  jetzt 
Wohnt  es  am  Herzen  stets  bei  mir.     Hier  schau, 
Schau  diese  Zügel 
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RAMIDO:  Hier  ist  es  so  dunkel; 

Der  Abend  geht  zur  Nacht:  ich  seh  nicht  deutlich. 

ORMESINDA: 
Dann  komm  hierher.     In  einer  Blöße  schenkt  uns 
Der  Hain  noch  Taglicht  aus  dem  Himmel  —  schau! 

RAMIDO: 
Weh  —  himmlisch  Taglicht  blitzt  in  Nacht  mich  nieder  1 
Don  Juans  Züge  sind  dies! 

ORMESINDA:  Don  Juan  war  sein 

Vorname.     Oft  nicht  nennt  ihn  meine  Mutter  .  .  . 

RAMIDO: 
Ihr  melancholisch  rauschenden  Platanen! 
Hattet  ihr  keinen  Laut,  der  eine  Warnung 
Mir  flüstern  konnte?     Wundersamer  Abgrund! 
Gibt  es  denn  keine  Frau  in  Spanien  mehr, 
Die  Sitte  hatte  und  in  heil'ger  Scheu  sie 
Bewahrte? 

ORMESINDA:      Starre  so  nicht,  du  unendlich 
Geliebter,  auf  das  Bildnis,  das  er  heiligt! 

RAMIDO: 
Ihr  Nachtigallen,  die  in  Trillern  nur 
Ihr  himmlisch  für  uns  sänget,  warum  hattet 
Ein  Wort  ihr  nicht,  ein  einz'ges  Wort  zum  Warnen? 

ORMESINDA: 
Dein  Aussehn  macht  mich  zittern,  deine  Stimme 
Schlägt  mich  zu  Boden  .  .  .  deine  Knie  umschling'  ich! 

RAMIDO: 
Nein  nein  —  es  ist  nicht  Wahrheit,  Ormesinda, 
Nicht  scheint  der  Mond,  es  blinkt  kein  Stern 
In  diesem  Abendgrauen  aus  den  Wolken  — 
Sei  du  ein  Mond!  erhelle  mich,  o  blinke! 
Sag  noch  einmal,  in  besserer  Besinnung: 
Das  ist  nicht  deines  Vaters  Bild. 

ORMESINDA :  Ramido, 

Mein  Herz  durchschneiden  tausend  blanke  Sicheln, 
Sie  sind  das  einz'ge  Licht  in  meiner  Nacht  .  .  . 
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RAMIDO: 
Dein  Vater  ist  Don  Juan? 
ORMESINDA: 
RAMIDO: 


Er  ist's  1 


Gutnacht. 


FÜNFTE  SZENE 

Valencias  Kathedralkirche.  Nacht.  Die  Vesper  ist  schon  längst 
gesungen.  Ein  einzelnes  Licht  brennt  hier  und  da  vor  Heiligenbildern 
und  wirft  einen  roten  Schein  über  einen  Pfeiler,  eine  Wölbung;  alles 
übrige  aber  liegt  im  Dunkel.  In  der  Kirche  sieht  man  nur  zwei 
Personen,  die  in  valenzianischer  Festkleidung,  mit  schwarzen  und 
weißen  Federbüschen,  gegen  den  Chor  vorschreiten. 

RAPv^IDO:  Die  erste  Frage: 

Wer  ist  dein  Vater? 
JUANA:      Don  Alvaro 

De  Guzman  Lara. 
RAMIDO:  So  komm  zum  Kreuze 

Und  schwör'  im  Chore! 
JUANA:      Höchlich  beteur»     ich: 

Don  Alvaro, 

Er  ist  mein  Vater 

Und  meine  Mutter 

Dona  Ermina 

De  Guardamar. 
RAMIDO:  Don  Alvaro, 

De  Guzman  Lara, 

Den  ich  gesehen? 

Den  ich  verehre? 
JUANA:      Der  Mutter  Gatte, 

Der  dir,  Ramido, 

Im  Haus  gehuldigt, 

Dich  hoch  geehrt. 
RAMIDO:    Du  hohe  Gunst! 

Himmlisches  Glücke! 

Sel'ger  Gedanke, 

Daß  dich  zur  Braut  ich 

Gewinne  —  Juana! 
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Fluch'  nicht  der  Stunde, 
Da  ich  hierher  dich 
Gebracht,  zu  schwören! 

JUANA:      Ramido  meint  wohl, 
Es  mindre  Liebe 
Ein  tief  Erschrecken? 
Ein  kühn  Verlangen? 
Ramido,  nein! 
Die  Kirche  blickt  uns 
An  aus  der  Wölbung 
Mit  schwarzen  Blicken: 
Das  Dunkel  schickt  uns 
Ein  halb  erloschen 
Lampenlicht  zu: 
Mir  ist  nicht  bang. 

RAMIDO:  Nicht  vor  der  Kirche, 
Die  aus  der  Wölbung 
Uns  schwarze  Blicke 
Zuschickt,  vorm  Irrschein 
Der  Lampe  hinter 
Dem  Pfeiler  nimmer   — 
Doch  bebe  ich! 
So  schwarz,  o  Juana, 
Erblitzt  dein  Auge; 
Und  rabenschwarzes 
Gelock,  das  spukhaft 
Die  Stirn  umflicht, 
Lockt  mich  und  schimmert 
Dämonisch  fein  .  .  . 
Schimmert  im  Chore 
Gegen  der  goldnen 
Wachslichter  schwachen. 
Zitternden  Schein. 
Vor  dir,  o  Juana, 
Selbst  zittre  ich. 

JUANA:      Vor  dir,  Ramido, 
Zittert'  ich,  da  du 
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Zum  Chor  mich  führtest, 
Das  Kreuz  berührtest 
Und  sagtest:   Schwör* I 

RAMIDO:  Doch  jetzt,  o  Juana, 

Beb*  ich  nicht  mehr   — 

JUANA:      Nicht  mehr,  Ramido, 
Erschreckst  du  mich. 

RAMIDO:  Erschreckst  mich  du, 

Schleuderst  du  Brand  auch 
Aus  schwarzen  Sonnen  — 

JUANA:      Bebe  vor  dir  nicht, 

Sendest  du  Drohn  auch 
Von  schönen  Lippen   — 

RAMIDO:  Denn  wie  erschreckt  auch 
Du  mir  im  Chore 
Entgegenkamst  — 
Nun  lächelt  himmlisch 
Busen  und  Anblick. 
Schön  ist  dein  Wuchs, 
Nicht  wie  die  Ranke, 
Nein,  wie  des  Blitzes 
Zart  feine  Linie. 

JUANA:      Wie  auch  voll  Zweifel 

Und  Grimm  du  herkamst, 
An  meiner  Brust  nun, 
Ein  Feuerpuls, 
Schlägt  deine  Brust. 
In  Hoheit  stehst  du. 
Nicht  wie  ein  Held, 
Nein,  wie  ein  Halbgott, 
Titanisch  mild. 

RAMIDO:  Heiter,  o  Mädchen, 

Flamme  und  Blitz  mir, 
Blick'  ich  dich  an. 

JUANA:      Heiter,  Ramido, 

Flamme  und  Gott  mir, 
Auf  zu  dir  seh*  ich. 


27 


RAMIDO:  Wenn  du,  o  Juana, 
So  warme  Arme 
Schon  hast  —  und  Augen, 
Die  mich  umgießen 
Mit  unabsehbarem, 
Tiefem,  urew'gem 
Glänze,   —  wie  muß  nicht 
Dein  Herz  erst  sein?! 

JUANA:      Welch  eine  Sonne 

Muß  nicht  dein  Geist  sein, 
Wenn,  o  Ramido, 
Du  mich  umschließest 
Mit  Armen,  stark  wie 
Des  Cids,  mein  dunkles 
Wesen  umgießest 
Mit  Götterschein? 

RAMIDO:  Dein  dunkles  Wesen? 
Was  meinest  du? 

JUANA:      Ein  dunkel,  namenlos, 
Unendlich  Glücke. 
Was  meinst  du? 

RAMIDO:   Froh  ist  mein  Herze, 
Seit  du  geschworen, 
Alvaro  Guzmans 
Tochter  seist  du. 

JUANA:      Doch  daß  er  Juana 
Ewiglich  liebe, 
Das  schwor  Ramido 
Noch  nicht  mir  zu. 

RAMIDO:  Am  Kruzifixe 

Im  Chore  stehn  wir: 
Empfang  hier,  Juana, 
Ramidos  Schwur! 

JUANA:      Am  Kreuze  stehn  wir 
Im  Chore  beide; 
Juana  empfängt  nun 
Ramidos  Schwur. 
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RAMIDO 


JUANA: 

RAMIDO 

JUANA: 

RAMIDO 

JUANA: 

RAMIDO; 

JUANA: 


RAMIDO: 
JUANA: 

RAMIDO 

JUANA: 

RAMIDO: 
JUANA: 


RAMIDO 

JUANA: 


RAMIDO 
JUANA : 


Siehe,  zwei  Finger 

Hier  in  den  Weihbrunn 

Tauche  ich  ein   — 

Laß  sein!   laß  sein! 

Warum  doch,   Juana? 

Laß  sein,  Ramido! 

So  will  ich,  will  — 

O  stille,  still! 

Ich  liebe  dich. 

Den  Schwur  empfing  ich, 

Den  Finger  tauchtest 

Du  in  den  Weihbrunn  1 

Doch  als  den  heilig 

Noch  feuchten  Finger 

An  meine  Stirn  du. 

An  meine,  drücktest, 

Da  drückt'  aufs  Herz  mir 

Ich  möchte  heiter 

Den  Schwur  dir  geben. 

Da  drückt'  aufs  Herz  mir 

Ein  Nachtgedanke   — 

Was  dachtest  du? 

An  mich  da  dacht'  ich, 

Wie  meinem  Vater 

Ich  gleich  nun  sei. 

Wohl  magst  du  gleichen 

Alvaro  Guzman. 

Liebt  mein  Ramido 

Unsterblich  mich? 

Hab'  ich  den  Schwur? 

Du  hast  den  Schwur. 

Sag  mir,  Ramido, 

Sag,  bin  ich  schön  .  .  . 

Mag  auch  in  Dunkel 

Atmen  mein  Herz. 

Oh,  schön  ist  Juana. 

So  war  mein  Vater. 
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RAMIDO:  Romantisch  edel  — 
Don  Guzman  ist  es. 
JUANA:      Meineidig  war  mein 
Vater,  Ramido! 
Und  gleich  dem  Vater 
War  seine  Tochter. 
RAMIDO:  Meineidig  Lara? 
JUANA:     Ach,  sag,  Ramido, 

Sag,  bin  ich  schön  .  .  . 
Mag  auch  in  Dunkel 
Atmen  mein  Herz? 
O  glaub  mir,  Wärme, 
Wärme  erfüllt 
Mein  Wort  —   o  glaube! 

RAMIDO:  Dem  Mund,  dem  Purpur, 
Den  weiße  Zähne 
Umranden,  Juana, 
Glaube  ich  ihm  ? 
So  weißen  Händen  ? 
So  weißen  Wangen? 
Kohlschwarzen  Himmeln, 
Die  drüber  prangen, 
Glaube  ich  ihnen? 

JUANA:      Wenn  du  mich  liebest 
Und  ich  dir  schön  bin. 

RAMIDO:  Was  will  ich  mehr? 

JUANA:      Glaub'  mir  Ramido: 
Meineidig  war  ich 
Gleich  meinem  Vater. 
Doch  wahrhaft  bin  ich 
Zu  dir,  Ramido, 
O  —  drum  eröffn'  ich 
Dir  meinen  Meineid! 

RAMIDO:  Wie?   —  Deinen  Meineid? 

JUANA:     Wie  eitle  Furcht  doch! 
Das  du  von  Anfang 
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RAMIDO 
JUANA: 


RAMIDO 
JUANA: 


RAMIDO 
JUANA: 
RAMIDO 
JUANA: 


RAMIDO: 
JUANA: 


RAMIDO: 
JUANA: 
RAMIDO: 
JUANA: 


Zu  fürchten  vorgabst, 

Was  fürchtest  du's? 

Was  fürchte  ich 's? 

Juana  bin  ich   — 

Und  du  Ramido   — 

Wie  kann  uns  hindern, 

Was  andre  sind? 

Was  andre  sind? 

Alvaro  Guzman 

Ist  nicht  mein  Vater; 

Dir  bin  ich  wahrhaft 

Und  spreche  Wahrheit; 

Don  Juan,  der  Mann  ist's, 

Den  du  gefürchtet. 

O  Abgrundflamme! 

Nicht  hindert  uns   — 

Du  schworst  mir,   Juana? 

Wie  eitle  Furcht! 

Kann  meiner  Mutter 

Sitte  uns  schaden? 

Juana  bin  ich 

Noch  stets  für  dich. 

Ramidos  Ehre 

Ist  anders  Sinnes. 

So  grimmig  sprichst  du, 

Weil  ich  zu  dir 

Wahrhaft  gewesen, 

Den  Meineid  kundtat? 

Weil  ich  zur  Wahrheit 

Gemacht  mein  Wort? 

Warum  dann  schworst  du 

Von  Guzman  Lara? 

Ich  schwor  —  ich  schwor  es 

Für  deine  Furcht. 

Du  Seidenschlinge  .  .  . 

Du  feine  Nacht  .  .  . 

O  bleibe,  bleibe! 
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RAMIDO:  Für  meine  Furcht? 
Du  Seidennacht! 
Verrätrisch  schöne, 
Mir  diesen  Lohn? 

JUANA:     Was  kann  uns  dröhn? 
O  sag,  sag  an: 
Droht  uns  etwan  .  .  . 
Don  Juan  Gefahren 
Mit  Räuberscharen? 

RAMIDO:  Nein,  immer  noch  — 

Schimmerst  du  schwarzschön 
Wie  ein  zerrissner 
Himmel,  wann  Blitze 
Tief  darin  schmettern 
Mit  Hohn  und  Donner 
Und  Stürme  v^tern  — 
O,  sag  mir  doch  .  .  . 

JUANA:      Mein  Herz  erschaudert  .  .  . 
Was  willst  du,  sprich! 

RAMIDO:  Noch  Guzmans  Tochter 
Nennest  du  dich! 

JUANA:      Des  Herzens  Donner 

Rast  um  mich  her  .  .  . 

RAMIDO:  Zögre  nicht  mehr! 
Sag,  daß  du  Laras 
Tochter  noch  bist! 
Hinweg  sonst  muß  ich 
Zur  selben  Frist. 

JUANA:      O  bleibe,  bleibe! 

Schickt  denn  vom  Meer 
Don  Juan  die  Mohren 
Mit  Dolch  und  Brand, 
Daß  sie  uns  fangen? 

RAMIDO:   Sag  schnelle,  Juana. 

JUANA:      Nein,  nein,  Ramido! 
Ob  Todesfeuer 
Rings  mich  umloht. 
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RAMIDO: 


Noch  gegen  dich 
Weiß  wie  das  Leben, 
Wahr  wie  der  Tod 
Muß  Juana  sein 
In  einer  Stunde, 
Wie  diese  ist. 
Don  Guzman  Lara 
Nenne  ich  Vater, 
In  Wahrheit  bin  ich 
Tochter  Don  Juans. 
Ein  Zeugnis,  das  es 
Dir  sicher  macht, 
Ich  sei  es  .  .  . 

Juana! 
Gutnacht,   Gutnacht! 
Ab. 


JUANA:      Ramido,  bleibe! 

Du  fliehst?     Du  fliehst?  — 
O  schwarze  Kirche! 
Wenn  meinen  Meineid 
Ich  stumm  bewahrte, 
Wäre  noch  immer 
Ramido  mein. 
Du  fliehst,  du  fliehst  mich, 
Weil  ich  aus  Glut 
Für  dich,  du  Tiger, 
Einmal  dem  Vater 
Unähnlich  war; 
Weil  dir  die  Wahrheit 
Gesagt  ward,  Panther, 
Rissest  mein  Herze 
Du  mir  in  Stücke. 
Abscheu  dir  bin  ich! 
Wohl,  nun  beginn'  ich 
Wieder  dem  Vater 
Ähnlich  zu  sein: 


AtsB  fremden  Gärten  22 
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Vor  keinem  Drachen 
Weich'  ich  zurücke. 
Ramido  folg'  ich, 
Sein  Haupt  umhüH*  ich 
Mit  Sturm  und  Donner 
Und  Wetterschein! 
In  Schwefelwogen 
Sein  ganzes  Wesen 
Tauche  ich  ein. 
Ob  er  von  Luft, 
Von  Meer  und  Schluft 
Bergung  begehrt, 
Mit  Feuer  folg'  ich 
Ihm  stets  und  Schwert. 


SECHSTE   SZENE 

Ein  offener  Platz  in  der  Stadt  Valencia  vor  dem  achtkantigen 
hohen  Turm  Miguelete.  In  einiger  Entfernung  sieht  man  das  Meer 
und  über  den  Häusern  Mastspitzen  mit  Wimpeln,  die  die  Nähe  des 
Hafens  anzeigen. 

JUANA: 
Eilet  nun  alle  her!  uns  winkt  die  Rache  hier. 

ORMESINDA: 
Hast  du,  o  Juana,  einen  Blink  von  ihm  gesehn? 

XIMENA: 
Im  Sykomorenschatten  lag  sein  Schiff  in  Lee. 

ESTELLA: 
Ramido,  von  Valencia  segelt  er  hinweg! 

JUANA: 
In  schwachem  Schmerz  laß  nicht  die  Zeit  vergehn.    Er  flieht! 

XIMENA: 
Seinen  Sombrero  seht!  seht  seine  Capa^)  dort  — 

JUANA: 
Halt!  halt!   Senor  Ramido  Marinesco! 


1)  Mantel. 
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RAMIDO: 

Ha! 

JUANA: 
Sieh  auf  den  Ring,  Ramido,  der  dich  hier  umschließt, 
Aus  Mädchen,  Edelsteinen,  ist  der  Ring  gemacht, 
Und  jedem  sagtest  du:   ,,ein  herrliches  Juwel!** 
Ja,  in  Bestürzung  weich'  zum  hohen  Turm  zurück. 
Steh  still  an  seiner  Weiße,  fort  hier  kommst  du  nicht. 
Valencias  Sieger,  sollte  er  vor  Mädchen  fliehn? 
Hör':   Juana  Sol  de  Guzman  Lara  —  sie  bin  ich! 
Liebe  mir  schwor  Ramido;  sage,  bist  du  mein? 

RAMIDO: 
O  Juana  Sol,  du  bist  mein  Sternglanz  in  der  Nacht. 

ORMESINDA: 
Ramido  war  mein  trauter  Freund   —  ist  er  das  noch? 

RAMIDO: 
Die  Stimme  Ormesindas  singt  in  meiner  Brust. 

XIMENA: 
,,Ximena  liebe  ich'*,  so  sprachst  du  eines  Tags. 

RAMIDO: 
Gestalt  —  du  Duft,  du  Schleier  um  des  Lebens  All! 

ESTELLA: 
Ramido  hat  zu  eigen  mich   —  ich  habe  nichts. 

RAMIDO: 
Estella,  Himmel,  um  Ramido  wölbst  du  dich. 

JUANA: 
Eine  der  vier  nun,  Marinesco,  wähle  du! 
Uns  allen  schworst  du  deines  Wesens  Flamme  zu. 
Sieh  einen  Dolchblitz  blinken  bar  in  meiner  Hand; 
Wähl  eine  der  Geliebten  dir,  wähl  oder  stirb! 

XIMENA: 
Die  Damaszenerklinge  sieh  in  meiner  Hand: 
Wähl  eine  der  Geliebten  dir,  wähl  oder  stirb! 

ORMESINDA: 
Die  Amarantenblüte  sieh  in  meiner  Hand: 
Währ  mich  und  zieh!  ich  folge  dir  zu  fernem  Strand. 
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ESTELLA: 
Ramido,  ich  hab'  in  der  Hand  nur  meine  Hand, 
Ach  .  .  .  Guadalaviars  Himmel  bittet  dich  zurück! 

RAMIDO: 
Euch  liebe  ich  .  .  .  euch  alle  meid'  ich  hold  und  flieh' 

JUANA: 
Ist  Zauber  ausgegossen  auf  Ramidos  Haar? 

RAMIDO: 
Ein  böser  Geist  zog,  Juana,  seinen  Kreis  um  mich. 

ORMESINDA: 
In  älterm  Band  gebunden  ist  dein  Wesen,  ach? 

RAMIDO: 
Wohl  eine  Kette  düster,  schrecklich,  wundersam. 

XIMENA: 
Zieht  ein  Verlöbnis  dich  zu  Palästinas  Grab? 

RAMIDO: 
Mich  zieht,  Ximena,  eine  schwarze,  graus'ge  Hand. 

ESTELLA: 
Ramido,  schenk,  Geliebter,  gnädig  Antwort  uns! 

RAMIDO: 
Estella  Guymeron  .  .  .  Ich  bin  der  Sohn  Don  Juans. 


SIEBENTE  SZENE 

Majorca  an  der  Südwestküste.  Dona  Biancas  Schloßpark,  der  sich 
zur  Bucht  hinab  erstreckt  und  woher  man  über  das  Meer  die  pityusischen 
Inseln  in  einem  Halbkreis  am  Horizonte  liegen  sieht.  Im  Nordosten 
auf  Majorca  selbst  zeigt  sich  ferne  die  hohe  Spitze  der  Klippe  von 
Sanct  Salvador  de  Falaniche  mit  aufschießenden  pittoresken  dunkeln 
Mauerecken,  die  das  Kloster  und  den  heiligen  Wallfahrtort  bezeichnen. 

BIANCA:         Schnell,  Anselmo,  sag  Anselmo: 
Sag,  wie  geht  es  meinem  Sohn? 

ANSELMO:     Dona  Bianca,  Dona  Bianca, 

Kennt  Ramido  mehr  denn  ich. 

BIANCA:        Don  Ramidos  Herze  kämpfte 

Mit  dem  Herzen  Don  Ramidos. 

ANSELMO:    Glücklich  scheint  mir  jetzt  dein  Sohn. 
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BIANCA:         Glücklich  von  des  Herzens  Siegen, 
Rittersinn  und  Jünglingsehre, 
Von  des  Lebens  hohem  Jubel. 

ANSELMO:     Hoch  beschäftigt  wohl  des  Lebens 
Jubel  Don  Ramido,  seit  er 
Von  dem  Meere  heimgekommen. 

BIANCA:         Wie?  „beschäftigt*'?     Hör',  Anselmo, 
Wenn  du  sein  Geheimnis  kennst   — 
Dona  Bianca  ruft  dich  an  — 
Rede,  du  in  die   Kapuze 
Tief  gehüllter,  rede,  Pater. 

ANSELMO:  Das  weiß  ich:  mehr  als  Anselmo 
Sucht  er  nun  die  Einsamkeit. 

BIANCA:         Einsam  so,  was  tut  Ramido? 

ANSELMO:     Meistens  malt  er,  meistens  blickt 
Auf  das  Bild  in  der  Kapelle, 
Das  der  Ritter  dort  gemalt  hat. 

BIANCA:  Auf  das  Bild,  das  dort  Don  Juan 
Selbst  gemalt  hat,  eh  er  wegfuhr 
Nach  Sizilien  und  nach  Candia? 

ANSELMO:    Auf  das  Bild,  das  eine  Dona 

Darstellt,  wundersam,  von  einer 
Seltsam  überird'schen  Schönheit. 

BIANCA:        Sah  mein  Sohn  zuvor  sein  Bild  schon? 

ANSELMO:    Wohl,  er  sah  es,  doch  wie  jetzo. 
Seit  vom  Meer  er  heimgekommen, 
Schlang  er  niemals  jeden  Zug  ein. 

BIANCA:        Tut  er's  mit  des  Augs  Begierde? 

Wahr  ist's,  wahr,  daß  er  der  Sohn  ist 
Von  Don  Juan  und  Dona  Bianca! 

ANSELMO:    Wahr  ist's,  daß  nicht  Religion 
Noch  Gesetz  so  unaussprechlich 
Glühen  für  ein  Bild  gestatten, 
Für  ein  Werk  in  Staub  gemalt. 

BIANCA:         Weiß  Anselmo  das  Geheimnis 

Von  dem  Mädchenbild  Don  Juans? 
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ANSELMO:    Von  dem  Bild  Don  Juans  bedünkt  mich, 
Daß  er  einst  erstaunt  im  Geiste 
Dieses  Bild  geschaut,  das  alle 
Ird'schen  Bilder  überstieg, 
Und  mit  kühnem  Pinselstriche 
Auf  das  Tuch  warf,  was  er  schaute. 

BIANCA:         Und  das  Bild  sog  tief  Don  Juans 
Farben  ein  in  sein  Gewebe. 
Doch  Anselmo  weiß  nicht,  was  er 
In  sich  saugen  ließ  das  Bild. 

ANSELMO:    Noch  ein  größeres  Geheimnis? 

BIANCA:        Blick  aufs  Meer,  Anselmo!     Siehst  du 
Dort  die  Inseln:  Formentera, 
Ibiza  und  Cunillera, 
Planas,  Canas,  Tagomago, 
Espuntel,  Espalmador? 

ANSELMO:    In  des  Meeres  Bläue  seh'  ich 
Sie  im  Abendrot  der  Sonne. 

BIANCA:         Gift  aus  Schlangenmund,  aus  Kräutern 
Zum  Vergnügen  suchte  er. 

ANSELMO:     Gift  der  Balearenschlangen, 
Gift  der  Pityusenschlangen? 

BIANCA:        Gift,  das  feineste  und  schlimmste, 
Holte  dort  von  all  den  Inseln 
Heim  Don  Juan,  sich  zum  Vergnügen. 

ANSELMO:    Abscheuwert  war  dies  Vergnügen. 

BIANCA:         Tausendfältig  Gift  bekam  er 
Also,  mischte  zum  Vergnügen 
Drauf  das  Gift  in  seine  Farben, 
So  gewalt'ger  Kraft,  Anselmo, 
Daß,  wenn  du  den  Farben  nahkämst 
Mit  den  Lippen  je,  den  Fingern, 
Stracks  du  wärst  ein  Mann  des  Todes. 

ANSELMO:    Schaudern  macht  mich  dies  Vergnügen. 

BIANCA:        Nicht  vom  Gift,  das  sie  getrunken, 
Ging  der  Farben  Glanz  verloren, 
Und  Don  Juan  begann  die  Zeichnung 
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Seines  Bildes  und  das  Bild  dann 
Führte  er  in  Farben  aus. 

ANSELMO:     Beifall  spend'  ich  nicht  dem  Scherz. 

BIANCA:         Dort  an  seiner  Seite  saß  ich, 

Als  des  Wundermädchens  Bild  er 

Malte,  und  er  sprach  zu  mir: 

,,Eins  bedaur'  ich,  Dona  Bianca, 

Daß  uns  unsre  Ehe  einen 

Sohn  geschenkt.     Ich  wollte  lieber, 

Daß  das   Kind  ein  Mädchen  wäre: 

Fraungestalten  liebe  ich. 

Nun  statt  dessen,  da  du  keine 

Tochter  mir  geschenkt,  will  eine 

Ich  mir  selbst  aus  Farben  bilden." 

ANSELMO:     Beifall  spend'  ich  nicht  den  Worten. 

BIANCA:         Dort  an  seiner  Seite  saß  ich 

Oft,  da  seiner  Tochter  Formen 

Er  so  malte.     Und  ich  sagte: 

,, Warum  mischt  nun  mein  Don  Juan 

Feines   Gift  in  seines  Pinsels 

Strich  und  seiner  Tochter  Schönheit?" 

Antwort  gab  mir  da  Don  Juan: 

,,Also  mal'  ich,  Dona  Bianca, 

Weil  mir's  so  Vergnügen  macht." 

ANSELMO:    Tief  verdamm'  ich  dies  Vergnügen. 
Wiß,  o  Bianca:   übers  Meer  fuhr 
Auf  die  Inseln  dein  Don  Juan: 
Unrecht  kannte  nur  die  Schönheit 
Dein  Don  Juan,  unrecht  das  Weib. 

BIANCA:        Übers  Meer,  ach,  auf  die  Inseln 
Fuhr  er! 

ANSELMO:  Birg  das  wundersame 

Giftumfloßne  Bild,  Osbrancos' 
Herrin,  hinter  Schloß  und  Riegeil 

BIANCA:         Hinter  Schloß  und  Riegel  barg  ich 
Schon  sein  Bild  in  der  Kapelle. 
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ANSELMO:    Don  Ramido  nahm  die  Schlüssel: 
In  Betrachtung,  in  Berauschung 
Mehr  und  mehr  versinkt  er  täglich. 

BIANCA:         In  des  Mädchenbildes  Anblick 
So  versinkt  mein  Don  Ramido? 

ANSELMO:    Mehr  als  das  Gesetz  gestattet, 
Als  Vernunft. 

BIANCA:  Sich  zu  zerstreuen, 

Reis'  er  wieder. 

ANSELMO:  Wieder  reisen? 

BIANCA:        Ah,  Anselmo,  sieh!  wer  naht  da? 
Don  Ramido  kommt  zu  uns. 

RAMIDO:       Dona  Bianca,  Dona  Bianca, 

Stehst  am  Strand  du  in  des  Meeres 
Großem,  weitem  Zauberanblick? 

BIANCA:        Don  Ramido,  Don  Ramido, 

Länger  schweife  nicht  daheim  hier, 
Fahr'  aufs  neue  übers  Meer! 

RAMIDO:       Gönne  mir  Majorcas  Nächte, 

Monddurchwandert,  gönn'  die  milden 
Abendsterne  mir  der  Heimat! 
Laß  zum  blauen  Meer  mich  schauen 
Sehnend  in  gesunkner  Sonne 
Abendröte.     Sehen  will  ich's,   — 
Segeln  drüber  will  ich  nicht. 

BIANCA:         Warum  will  mein  Sohn  nicht  segeln? 

RAMIDO:       Darum  will  dein  Sohn  nicht  segeln, 
Weil  er  überall  beständig 
Die  Geschöpfe  seines  Vaters 
Nur  in  schönen  Schatten  trifft. 
Und  sie  liebt,  sie  liebt  Ramido  — 
Darf  sie  nicht  mit  Liebe  lieben. 

BIANCA:        Märchen  mir  erzählt  mein  Sohn. 

RAMIDO:       Heim  kam  ich,  und  in  der  Heimat 
Hier  begegnet  ein  Geschöpf  mir 
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BIANCA: 
RAMIDO 

BIANCA: 
RAMIDO; 


BIANCA: 
RAMIDO: 


BIANCA; 


Meines  Vaters  —  himmlisch  schön: 
Seine  Tochter  von  Major  ca. 
Häng'  nicht  so  an  einem  Bilde! 
Diese  Liebe,  darf,  o  milde 
Mutter,  ich  auch  sie  nicht  nähren? 
Was  erzählst  du  mir  für  Mären? ! 
Dona  Bianca,  sieh,  vor  allen 
Töchtern  meines  Vaters  floh  ich, 
Die  nun  lieb'  ich,  die  auf  einer 
Leinwand  sich  Don  Juan  erschuf. 
Ohne  Schuld  ist  solche  Liebe; 
Nicht  befiehl  mir,  f ortzusegeln ! 
Segl'  ich  wieder  aus,  so  kommen  .  .  . 
Kommen  meine  Schwestern  alle 
Und  zu  Schuld  wird  meine  Liebe. 
Was  für  Worte  sagst  du  da? 
Komm  hinab  zum  Strand  des  Meeres. 
Sitzen  möcht'  ich  unter  jener 
Pastafieten  Mandelzweigen 
Unten  ganz  am  Rand  des  Spiegels. 
Komm,  Ramido,  komm,  Anselmo, 
Gehn  wir  an  des  Meeres  Spiegel. 


ANSELMO 
BIANCA: 


RAMIDO: 
BIANCA: 


An  den  Strand  des  Unermeßnen 
Kamen  nun  wir  mit  Vergnügen. 
Setz  dich  hier,   Ramidol     Einen 
Blumenthron  beut  dir  der  Hügel. 
Auch  Ramidos  junge  Wangen 
Waren  einst  ein  Blumenbeet  — 
Bleich  nun  sind  Ramidos  Wangen. 
Bleich,  der  Abendwolke  gleich. 
Sohn,  dir  ist  nicht  wohl.     Erfreu  dich 
An  des  Meeres  Maleranblick! 
Siehst  du  in  des  Meeres  Schönheit 
Dort  die  Inseln:  Formentera, 
Ibiza  und  Cunillera, 
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RAMIDO 


BIANCA: 
RAMIDO: 

BIANCA: 
RAMIDO: 


ANSELMO 

BIANCA: 

RAMIDO: 


Planas,  Canas,  Tagomago, 

Espuntel,  Espalmador? 

Ja,  ich  seh  die  Inseln,  Mutter, 

Giftig  fast  sehn  sie  mir  aus. 

Nein,  mir  ist  nicht  wohl,  o  Mutter. 

Bist  du  krank,  mein  Sohn?  .  .  .  sehr  krank? 

Dennoch  lebt'  ich  eine  Stunde, 

Meines  Lebens  höchste,  nun. 

Was  genoß  mein  Don  Ramido? 

Ich  genoß  das  Bild  Don  Juans. 

So  versank  ich  nie  im  Grunde 

In  fromm  seliger  Betrachtung 

Meiner  wunderschönen  Schwester, 

Ihrer,  die  ich  lieben  darf. 

Zu  mir  selbst  da  sagte  ich: 

,,Du,  Ramido,  auch  bist  deines 

Reichen  Vaters  ein  Geschöpf, 

Schön  bist  du,  Ramido,  würdig, 

Daß  du  dieses  Wunder  liebest." 

Tief  erfaßt  von  dem  Gedanken, 

Flog  ich  zu  dem  Bild  hin,  küßte 

Hals  und  Busen  meiner  Schwester, 

Ihre  Wangen,  ihren  Mund. 

Ihre  beiden  Augen  küßt'  ich, 

Und  ein  Himmel,  unerklärlich, 

Schloß  die  meinen  mir  zum  Traum, 

Sel'ge  Ohnmacht  faßte  mich. 

Wie  in  eines  Taumels  Wirbel 

Standen  mir  die  Farben  .  .  .  Bianca, 

Hin  zuletzt  sank  ich  vorm  Bilde, 

Küßte  meines  Mädchens  schönen 

Sammetgrünen  Kleidessaum. 

Spanisch  Grün  war's. 

Tief  erbeb*  ich. 
Stütz  die  Stirn  mir,  meine  Mutter  I 
Fern  zu  Götterfreuden  schwebe 
Ich. 
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BIANCA: 
RAMIDO: 

BIANCA: 
ANSELMO 

RAMIDO: 


ANSELMO 
BIANCA: 

RAMIDO: 


ANSELMO 
RAMIDO: 


ANSELMO; 
RAMIDO: 

ANSELMO; 


RAMIDO: 


Anselmo!  o  Anselmo! 
Weit  zu  Götterträumen  strebe 
Ich. 

Ramido!  hu  Ramido! 
Gössest  etwas  von  den  Farben 
Du  in  deines  Wesens  Innre? 
Selig  in  des  Wesens  Innre 
Goß  ich  meines  Vaters  tausend 
Reiche  Farben,  seiner  Bilder 
Und  Geschöpfe  all'  genoß  ich. 
Kind  des  Todes  bist  du  dann   — 
Sprich,  Anselmo,  nicht  den  grausen 
Namen  aus! 

Kehr  mich  zum  Meer  hin! 
Schaun  im  Westgewog  die  Streifen 
Möchte  ich  von  Formentera, 
Tagomago,  Canas,  Planas, 
Espuntel,  Espalmador. 
Überall  steht  meines  Vaters 
Bild,  wohin  mein  Auge  streicht; 
Er  der  überall  gesegelt. 
Segelt  heute  noch  vielleicht. 
Wend'  an  deinen  rechten  Vater 
Dich,  noch  besser:  wend'  an  deines 
Rechten  Vaters  einz'gen  Sohn  dich! 
Gut  mich  mahnest  du,  Anselmo! 
Wenden  will  ich  mich  an  meines 
Vaters  Sohn:   —  zu  mir,  zu  mir. 
Laß  nicht  deinen  Geist  so  irren! 
Heil'ger  Glaube  mahnt  das  Herz  doch, 
Daß  es  in  sich  geh. 

Bewahr  dich 
Vor  der  Selbstischheit!     Du  mußt  dir 
Andern  Vater  als  den  deinen 
Suchen   —  andern  Sohn  als  dich. 
Außer  mir  ist  Dunkel.     Nicht  mehr 
Sehe  ich  der  Inseln  Streifen; 


43 


Blaue  Dünste  wehn  und  schweifen 
Wie  Gespenster  aus  dem  Meer. 
Ach,  vergib,  daß  für  das  Hohe 
Sich  mein  Auge  schließt:  ich  sehe 
Nicht  den  hohen  Himmel  mehr. 
Aber  doch  ...  es  blinkt  ein  Streifen; 
Aufwacht  brünstig  eine  Sonne. 
Leuchtet  auf  ein  andres  Meer: 
Inseln  seh  ich  auch  dort  schweben. 
Segelt  dort  vielleicht  mein  Vater? 
Soll  dort  segeln  auch  sein  Sohn? 

ANSELMO:    Tot,  o  Dona,  unter  dieser 
Pastaueten  Mandelzweigen, 
Tot  hier  sitzt  dein  Sohn  Ramido, 

BIANCA:         Tot  ...  O  Trost,  wo  blühest  du? 
Mein  Ramido  welkte  hin. 
Schwanken  durch  die  öde  Brust  nun 
Werden  öde  Gramgedanken. 

ANSELMO:    Trost  noch  gibt  es,  hohe  Dona. 

BIANCA:        Niemals,  niemals  wird  Don  Juan  mir 
Wiederkehren  —  niemals,  niemals 
Höre  ich  Ramidos  Stimme! 

ANSELMO:    Blumen  in  dem  Herbst  der  Freude 
Treibt  das  Kreuz. 

BIANCA:  Vor  so  viel  Jahren 

Segelte  Don  Juan,  und  noch  nicht 
Kam  er  heim  —  kommt  niemals  heim! 
Du,  Anselmo,  sahst  ihn  nicht. 
Schön,  wie  nimmer  zu  beschreiben, 
Mächtig,  fürchtenswert  und  dunkel 
Voll  Gefahr,  doch  liebenswert. 

ANSELMO:    Nein,  nicht  schön  —  tückisch,  zum  Hassen. 

BIANCA:        Viele  Jahre,  eh  du  herkamst, 
War  er  fortgereist,  ist's  noch. 
Überall,  wohin  ich  schaue. 
Steht  zuletzt  vor  Schreck  und  Staunen 
Still  mein  Blick.     Don  Juans  Gestalt 
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ANSELMO 


BIANCA: 


ANSELMO 

BIANCA: 

ANSELMO 

BIANCA: 

ANSELMO 
BIANCA: 


ANSELMO: 

BIANCA: 

ANSELMO 


Kehrt  gespenstgleich  sich  mir  zu: 

Ferne  an  der  Westflut  Rande 

Dort  die  Inseln  sind  —  sein  Gift, 

Und  das  Grab  Ramidos  trifft 

Stets  mein  Auge  hier  am  Strande. 

Salvador  de  Falaniches 

Klosterklippe  auf  Majorca, 

Meiner  Tag-  und  Nächte  Buße 

Und   Gebet  schloß  sie  in  sich. 

Nicht  dem  Baue  kommt  der  rauhe 

Sturm  je  nah;   o  hohe  Fraue, 

Stolze  Bianca,  überwinde 

Meer  und  Stürme  auch  und  dich. 

Als  ein  Lehrer  Jahr  und  Tage 

Bist  du,  Mönch,  herabgekommen 

Dort  von  deiner   Klosterklippe 

Selten  nicht  hierher  zum  Schlosse, 

Meinen  Sohn  zu  unterweisen. 

Komm  auch  jetzt  von  Falaniche, 

Mönch,  mit  schönen  Lehren  komm' 

Manchmal  zu  Ramidos  Mutter! 

Abscheu  vor  Don  Juan,  das  werde 

Deines  Herzens  erste  Regel. 

Vor  dem  angetrauten  Gatten? 

Trug  nur  war's.     Das  Kloster  weiß  .  .  . 

Seine  Schuld  nicht,  seine  Liebe 

Kenn'  ich. 

Glaub'  mir;  wir  sind  Freunde. 
Eng  umflossen  ist  Majorca; 
Nur  Don  Juans  zärtliche  Sorge 
Kenn'  ich. 

Glaub'  nun  meiner  bessern! 
Deine  Sorge  gilt  dem  Kloster. 
Doiia  Bianca,  sieh  den  schönen 
Hier  am  Strande,  sieh  Ramido, 
Den  vom  Gift  gefallnen  Jüngling. 
Den  Vergifter,  seinen  Vater 
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Rief  er  noch  zuletzt;  an  sich  nur 

Dacht*  er,  seines  bösen  Vaters 

Sohn. 
BIANCA:  Vergib  ihm  das,  Anselmo! 

ANSELMO:     Nun  wohl  glaub'  ich,  daß  Ramido 

Seinen  falschen  bösen  Vater 

Schon  vergessen  hat,  Don  Juan; 

Hoff,  daß  seinen  rechten  Vater 

Er  nun  kennt  und  seinen  rechten 

Sohn. 
BIANCA:  Anselmo,  ach,  sei  mild! 

ANSELMO:    Salvador  de  Falaniches 

Klosterklippe  ist  nicht  mild; 

Wild  im  Wald  steht  sie,  ein  Bild 

Fester,  rechter  Ordnung. 
BIANCA:  Schaudern 

Macht  dein  Wallfahrtort  mein  Blut. 
ANSELMO:     Kühl  wird  da  des  Herzens  Glut. 
BIANCA:         Schöner  ist  das  Schloß  Don  Juans. 
ANSELMO:    Sein  Verbrechen  krönt  den  First. 
BIANCA:         O,  wie  grausam  du  nun  wirst! 
ANSELMO:    Aber  glückUch  bin  ich  jetzt. 

Ende  fand  mein  Don  Ramido, 

Wie 's  sein  Vater  noch  nicht  fand. 
BIANCA:        Bittre  Mären  von  Don  Juan 

Redest  du  vor  mir  beständig. 
ANSELMO:    Ständig  wünsch'  ich  eins  nur,  eins  nur 

Macht  mir  meine  Hoffnung  grünen  — 
BIANCA:         Kühner  Wunsch:   Ich  soll  Don  Juan  — 

Hassen:  Wunsch,  davor  mir  schaudert. 
ANSELMO:    Schaudre  nicht  vor  meinem  Anblick, 

Schaudre  vor  Don  Juans  Gedächtnis. 
BIANCA:         Schrecknis  weckt  mir  deine  Stimme, 

Stimme,  die  so  voller  Haß  mich  .  .  . 
ANSELMO:    Laß  mich  .  .  .  meine  Dofia  Bianca  .  .  . 
BIANCA:        Rühre  mich  nicht  an,  Verhüllter! 

Arm  und  Hand,  zieh  sie  zurück! 
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ANSELMO: 
BIANCA: 

ANSELMO: 
BIANCA: 

ANSELMO: 

BIANCA: 

ANSELMO: 

BIANCA: 

ANSELMO; 

BIANCA: 

ANSELMO 


BIANCA: 


Warum  starrst  du  auf  die  Klippe 

Hinter  diesem  Mandelstamme? 

Was  ich  seh  auf  ihrem  Kamme, 

Siehst  du  nicht,  der  hierher  blickt. 

Hu!    —  hinter  Anselmo  seh  ich 

Groß  und  schrecklich,  stumm  und  kalt 

Eines  Schattens  Graungestalt. 

Wohl  schafft  auf  der  Felsenplatte 

Dort  das  rote  Abendlicht 

Diese  Spukgestalt  —  ein  Schatte 

Meiner  selbst  —  mein  andres  Ich. 

Ja,  der  Schatte,  stumm  und  schwarz 

Auf  der  Platte   —  deiner  ist  er. 

Deiner,  Falaniches  Mönch!    — 

Faßt  mich  auch  vor  dir  nicht  Grauen, 

Dennoch  schaudr'  ich,  ihn  zu  schauen. 

Geht  der  Mensch,  geht  auch  der  Schatte. 

Alles  kommt,  verweilt  und  schwindet, 

Wie  er  selber  kommt  und  stehn  bleibt 

Und  dann  andre  Wege  nimmt. 

Mönch,  ein  sonst  gewohnter  Anblick 

Setzt  mich  in  Bestürzung  heute. 

Ohne  Grund. 

Ich  weiß  es  nicht. 
Schönste!  kein  Geheimnis  längst 
Ist  dir  meine  warme  Wärme. 
Stirb,  bevor  du  zu  mir  redest 
So! 

Ich  sterbe  nicht,  o  Dona, 
Eh'  mein  klösterlich  Gelübde 
Ich  erfüllt;  und  mein  Gelübde 
Wird  nicht  eh'  erfüllt  als  bis  du  .  .  . 
Bis  du  schwörst,  Don  Juan  zu  hassen. 
Drum  — 

Mönchmaske,  geh!   .  .  .  Anselmo, 
Geh  in   der  Kapuze,  wie  du 
Stets  in  der  Kapuze  kamst! 
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ANSELMO 


BIANCA: 

ANSELMO; 

BIANCA: 


ANSELMO 


BIANCA: 

ANSELMO 

BIANCA: 

ANSELMO 


Rette  mich,  o  Dona  Bianca! 

Soll  ich  meiner  Buße  Plagen 

Ewig  in  Verzweiflung  tragen? 

Gehn  im  Klosterzorn  ohn'  Hoffnung 

Auf  die  Lösung  des  Gelübdes. 

Warum  tatst  du  ein  Gelübde! 

Um  begangnen  Fehl  zu  tilgen. 

Unwahrscheinlich  spricht  Anselmo. 

Warum  würd'  es  deine  Brust 

Trösten,  haßte  ich  Don  Juan. 

Solcherart  tut  man  Gelübde, 

Tut  sie  sonderbar  und  schwer. 

Schwer,  daß  man  nicht  leicht  sie  löse. 

Leiden  soll  der  Schuld 'ge  also, 

Leiden  so  durch  sein  Gelübde 

Sichtbar,  wahnwitzig  begehren: 

Nur  ein  Wunder  rettet  ihn. 

Tu,  Bewunderte,  ein  Wunder! 

Welches  Wunder  soll  ich  tun? 

Schwöre,  daß  Don  Juan  du  hassest! 

Dir,  du  schändlicher,  dir  schwör'  ich 

Hoch,  daß  dich,  grad  dich  ich  hasse. 

Dank,  o  Doiia!   —  Falaniches 

Schwarzer  Mantel  fall  zur  Erde! 

Dies  nur  kühlt  des  Herzens  Brand  mir, 

Daß  ich  dort  des  Absehens  Sprache 

Ernte,  wo  ich  schuldig  aus  dem  Herzen 

Feuer  flammend  einst  erweckt. 

Nun  ward  mir  von  dir  die  Gnade: 

Daß  du  hassest,  schworst  du  mir. 

Eilig  nun  von  hier  zu  allen 

Andern  zieh'  ich  —  allen,  allen  — 

Die,  in  Gluten  lohend,  mich  nun 

Brennen,  der  den  Brand  im  Winde 

Aufwehn  ließ:  zu  ihnen  segl'  ich. 

Daß  sie  Graun  und  Grimm  und  Weh  und 

Rache  rufen  über  mich. 
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Und  bezahl'  ich  so,  gibt  Hoffnung 
Dann  um  Hoffnung  mir  mein  Geist. 
Einst  zurückgekommen,  sink'  ich 
Hier  am  Strande  hin  und  schlummre, 
Wie  mein  Don  Ramido  schlummert. 

BIANCA:         Schrecklicher,  wer  du  auch  immer 
Bist  und  warst,  dein  Wort  bedeutet 
Dunkles  Graun;  wer  du  auch  immer 
Bist  und  warst  —  ich  hasse  dich! 

ANSELMO:    Dona  du,  ich  danke  dir. 

Wie  der  Brand  allmählich  schwindet, 
Fühl'  ich  schon.     Lebwohl,  du   Schöne! 
Fernhin  zieh*  ich   —  gleich   —  o  gleich 
Aller  Abscheu  tief  zu  finden. 

BIANCA:         Mönch  du  von  San  et  Salvadors 
Wallfahrtort  bei  Falaniche, 
Wer  bist  du?     Wer  steht  noch,  welche 
Schreckgestalt  noch  hinter  dir, 
Schwärzer  noch  und  ungeheurer, 
Wunderbarer  noch  und  böser 
Selbst  als  du,  ahn'  ich's  in  Schrecken? 

ANSELMO:    Wer  ich  bin   —  du  hassest  mich? 

BIANCA:         Also  schwor  ich,  und  ich  halt'  es. 

Nicht  wird  mich  dein  Anblick  reizen. 
Mein  Gelöbnis  zu  bereuen. 
Weg  die  Maske!  die   Kapuze 
Weg,  Anselmo!  weg  die  Kappe  .  .  . 


Schwarze  Sonne!     Gott! 


Don  Juan! 


Ana  fremden  Gärten  22 
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♦*♦ 

<♦  im  Herbft  1913  ericheint  im  gleichen  Verlag 
♦*♦ 

♦  F.  Böttner^,  Ich  und  meine  fünf  Jungt 

♦>  Tagebudiblätter  eines  Erziehers 

♦:♦  Geh.  M.  4.  — ,  geb.  M.  5.— 
*♦* 

Ijl  Ein  in  feiner  Art  äußerft  originelles  Werk,  das 

ijl  der  Form   von  Tagebuchblättem    über    das   ex 

ijl  ]ahr  eines  Erziehheims  die  wichtigften  Fragen  < 

1:1  nationalen  Lebens    vom  RalTeftandpunkt   aus   1: 

1:1  handelt  und  überaus  fcharfe  Kritik  an  den  heutig 

%  Zuftänden    übt.     Die   Hauptfragen    find:    fexue 

!:!  Erziehung,  foziale  Schichtung,  Politik  (die  Balkc 

l^  wirren    geben    den    Hintergrund    ab),    Judentu 

1:1  Religion,  Kunft.     Die  fünf  jungen,  Vertreter  v< 

Ifl  fchiedener    Typen    der    HochrafTe,    erfcheinen 

X  ihren  Eigenheiten   und    Krifen    als   plaftifche  C 

!:!  ftalten,  und  ebenfo  treten  der  VerfalTer  und  i 

%  übrigen    Herren    der    Gründung    hervor.     Neb 

<!  der   unbarmherzigen,    oft    farkaftifchen  Kritik    ei 

%  ungemeine    Liebenswürdigkeit,    neben    der    etv 

I»!  hochmütigen    Überlegenheit    des    Mannes     gu 

%  Herkunft  und  Erziehung  ein  frifcher  Sinn  für  al 

%  Heitere,    echter    Humor,    Gemüt.     Freilich:    d 

1:1  »Minderraffigen«    kann    man    davor   nur   warne 

<I  er  wird  das  Buch  an  die  Wand  werfen  und  d 

<!  VerfafFer  fteinigen  wollen 
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